W 


wem ı nn. ee 


— 


W 


Nr. 42 — Jahrgang 19 


Anzeigenpreis: Für Anzeigen aus Polniſch⸗Schleſien 
le mm 0,12 Zloty für die achtgeſpaltene Zeile, 
außerhalb 0,15 Zip. Anzeigen unter Text 0,60 Zip, 
von außerhalb 0.80 Zip. Bei Wiederholungen 
— tarifliche Ermäßigung. — 


r 


 Boltsifi 


Geſchäftsſtelle der „Doltsftimme“ Bielsto, Republikanska Nr. 4. — Telefon Nr. 1294 


Einzelnummer 0,20 Il. 


MINE va 


Dienstag, den 21. Februar 1933 


* 


Abonnement: Vierzehntägig vom 16. bis 28. 2. er 
1.65 31, durch die Poſt bezogen monatlich 4,00 Zi 
Zu beziehen durch die Hauptgeſchöftsſtelle Katte ⸗ 
witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte 
Kronprinzenſtraße 6. ſowie durch die Kolporteure 


Organ der Deutihen So zialiſtiſchen Arbeitspartei in Polen 


Redaktien und Geſchüftsſtelle: Kattswitz, Beateſtraße 29 (ul. Kosciuszki 29). — 


Poſtſcheckonto P. K. O., Filiale Kattowitz, 300 174. 


— Fe zuſprech⸗Auſchtuß: Geſchäftsſtelle ſowie Redaktion Nr. 2097 


Rieſenkundgebung des Neichsbanners 


Höltermanns Antwort an Hitler — Die Republikaner erobern die Macht — 200000 Teilnehmer im Cuſtgarten 


Berlin. Das Reichsbanner „Schwarz⸗rot⸗gold“, Gau 
Berlin⸗Biendenburg veranſtaltete am Sonntag nad) 
mittag eine Kundgebung im Luſtgarten unter dem Schlas⸗ 
wort „Lieber Tod als Sklave“. Etwa 18 bis 20 000 
Reichsbannerleute marſchierten unter Muſit in geſchloſſenen Zu⸗ 
gen an. Im Luſtgarten hatten ſich außerdem einige Humdert- 
tauſend Angehörige der ſozialdemokratiſchen Partei 
eingefunden, daneben zahlreiche Kommuniſten. 

Der Bundesführer Hölter mann! wurde mit Freiheit: 
Rufen empfangen, in die ſich immer wieder Not⸗Front⸗Rufe 
mischten. Höltermann hielt eine etwa einſtündige Rede, 
in der er den Reichskanzler, die Reichsregierung und den Ber⸗ 
liner Polizeiprüſidenten ſcharf und meiſt in ironiſchen 
Wendungen angriff. U. a. beſchäftigte er ſich mit den 
Rundjuntreden des Reichskanzlers. Man wolle jetzt dem Volke 
das Recht der freien Meinungsäußerung und das Recht des 
freien Staatsbürgers nehmen. Die Angehörigen des Reichsban⸗ 
ners hätten die Freiheit Deutſchlands im Kriege ver⸗ 
teidigt und würden dieſe Freiheit auch gegen jeden in⸗ 
neren Gegner verteidigen. Die Regierung tue ſo, als ob 
ſie in aller Ewigkeit ſein werde. „Nach Hitler“, rief Hölter⸗ 
mann, „lommen wir und es werden wieder die dentſchen 
Nepublitaner und die deutſchen Arbeiter ſein, die 
einen Scher benhauſen aufräumen müſſen.“ Zum Schluß 
jetzte ſich Höltermann mit den Kommunisten auseinander. 

Auch während der Rede Höltermanns miſchten ſich in die 
Beiſallskundgebungen immer wieder die Rotfrontrufe der Kom⸗ 
muniſten. Die Veranſtaltung verlief ohne größere 3 wi⸗ 
ſchenfälle. 


Oeſterreichiſche Abſage . 

1 an die Kleine Entente 

Grohdeutſcher Kurs in Wien? 

Wien. In Klagenfurt (Kärnten) hielt der öſterreichiſche 
Vizekanzler Winkler auf einem Vertretertag des Oeſterreichi⸗ 
ſchen Landbundes vor 400 Mitgliedern eine Rede, in der er auch 
auf die Hirtenberger Angelegenheit zu ſprechen kam. Er ſagte 
u. a., durch die Hirtenberger Affäre ſei Oeſterreich in eine ſchwere 
Kriſe gekommen. In dem Ultimatum würden Forderungen auf⸗ 
geſtellt, die mit der Unabhängigkeit eines Staates unvereinbar 
ſind und in Widerſpruch zu ſeiner Würde ſtehen. Der Lauſanner 
Pakt werde von der Erfüllung dieſer Forderungen abhängig ge⸗ 


Oeſterreich vor einer Regierungskriſe 
wegen der franzöſiſchen Note? 


Dr. Dollfuß, der derzeitige Bundeskanzler des Donaulandes, 
der infolge der Note, die einem Ultimatum gleichkommt, an⸗ 
ſcheinend zurücktreten will. — Frankreich richtete an Oefterveixh 
eine ſcharſe Note, die in großen Teilen Europas höchſte Empö⸗ 
rung auslüſte. Frankreich wirft der öſterreichiſchen Regierung 
vor, fie habe die ſogenannten „Hirtenberger“ Waffentransporte 
geduldet, die für Ungarn bestimmt geweſen ſeien und die den 
beſtehenden Verträgen widerſprechen würden. Dagegen erklärt 
Oeſterreich, es handele ſich bei den Waffentransporten um eine 
rein private Angelegenheit. 


— ö 


macht. Er gab dann feiner Meinung Ausdruck, daß das Ul- 
timatum abzulehnen ſei. Im Zusammenhang mit dem 
Leitartikel der Chriſtlich⸗Sozialen „Reichspoſt“ vom Sonntag 
wird die Rede des Vizekanzlers als eine Abſage an die 
Kleine Entente angeſehen. Vielleicht kann man darin 
ſogar die langſame Rückkehr des Kabinetts Doll⸗ 
fuß zu dem deutſchen Kurs der früheren Re⸗ 
gierung erkennen. 


Generalſtreik in Lodz? 


Vorbereitungen zur großen Abwehraktion — Gegen eine weitere 
Reduktion der Löhne — Ablehnung aller Forderungen der Arbeitgeber 


Lodz. Die Arbeitgeber haben in den letzten Tagen an 
die Gewerkſchaften die Forderung nach Neuregelung 
der bisher geltenden Tarife gi t und im Zuſammenhang 
damit auch in einzelnen Gewerben der Textilbranche 
eine Lohnreduzierung bis zu 50 Prozent ges 
fordert, Die en haben u den Forderun⸗ 
gen Stellung genommen und in einer Reihe von Verſamm⸗ 
lungen dieſes Anfinnen der Arbeitgeber abgelehnt. Da 
weitere Verhandlungen keine Ausſicht auf Erfolg 
haben, wurde gewerkſchaſtlicherſeits deſchloſſen, in 
den Generalstreik für den ganzen Lodzer Be⸗ 
zirtzu treten. In den nächſten Tagen ſollen in den Be⸗ 
trieben Abſtimmungen ſtattfinden, die mit den Forde⸗ 
rungen der Arbeitgeber beſchäftigen follen, doch unterlie 
es Peinem mente, Bab Die den 8 4 nenan jo wis 

e Gewerkſchaftsführung r en eneralſtrei 
gusſprechen werden. Mit dem Ausbruch des General: 


eils wird noch im Laufe dieſer Woche gerech⸗ 


net, er ſoll dann auch auf alle anderen Betriebe ausge⸗ 
eh nt werden. a 
Regierungsumbildung in Warſchau? 
Wird Pryſtor Staatspräſident? 


Aus politiſchen Kreiſen, die der Regierung 


Warſchau. 
naheſtehen, wird berichtet, daß nach Ab ſchluß der gegen⸗ 
2 — 8 en ee durchgreifende Regie⸗ 
dungsumbi 1 
des Premiers Pr yſt or foll bereits beſchloſſene Sache fein, 


doch gehen die Meinungen auseinander, ob er amtsmüde iſt 


dung vor ſich gehen joll. Der Rücktritt 


denten ſich in Reſerve halten ſoll. Als Nach⸗ 
{olger Pryſtors nennt man den Oberſten Slawek oder 

eck, doch iſt auch der Innenminiſter Pieracki in Aus⸗ 
ſicht genommen. Auch die Miniſter Zarzycki, 
wadzki und Jaſtrzembski ſollen nicht r an der 
Regierung teilnehmen und durch andere Perſönlichkeiten er⸗ 
I: werden. Als Außenminiſter iſt Oberſt Schätzel vor⸗ 
geſehen, während der bisherige Vizeminiſter Szembek für 
einen wichtigen diplomatiſchen Poſten beſtimmt iſt, an ſeine 
Stelle rückt der bisheri ke Botſchafter in eu 
ton, Filipowisz. uch ſonſt ſollen noch eine Rei 
wichtiger diplomatiſcher Poſten umbeſetzt werden, 
worum ſich eine Anzahl Kandidaten bemühen, die nicht alle 
das Wohlwollen des Marſchalls beſitzen. Es handelt ſich 
bei der Regierungsumbildung um Gerüchte, die ſchon 
wiederholt verbreitet wurden und deal Pig rtet wer⸗ 
den, welche Entſcheidungen der Marſchall Pilſu trifft, der 
für alle dieſe Fragen allein zuſtändig tft. 


Vor einer Beſprechung 
zwiſchen Rooſevelt und Lindjay 
London. Der engliſche Botſchafter in Waſhington, Sir 
Ronald Lindſay, trifft am Montag von London kommend 
wieder in New Pork ein. Der ameritaniſche Staatsſektetär 
Stimſon hat auf Erſuchen Rooſevelts eine neue Zuſam⸗ 
menkunft zwiſchen Rooſevelt und Lindſay in die 
Wege geleitet, die alsbald nach der Ankunft des engliſchen Bot⸗ 


oder für die kommende Wahl des Staatspräſi⸗ ſchafters ſtattfinden ſoll. 


Antireviſionsblock! 


Die Nutznießer des Verſailler Vertrages ſind keineswegs 
ihrer Beute ſo ſicher, wie es außenpolitiſch in den Erklärun⸗ 
gen ihrer Staatsmänner ſo oft zum Ausdruck kommt. Neuer 
Beweis dafür das Vorgehen der „Kleinen Entente“, die 
in den letzten n in Genf einen ſogenannten „Organi⸗ 
ſationspakt“ abgeſchloſſen hat. Faſt ſcheint es, als wenn 
dadurch die Ti lowatei, Jugoſlawien und Rumänien 
auf ihre “er berhoheit verzichten wollten. Mit dem Sitz 
in Genf ſoll ein ſtändiger Rat gebildet werden, der die Ver⸗ 
tretung der Außenpolitik dieſer drei Staaten übetnimmt, 
außerdem ein beſonderer Wirtſchaftsrat, kurz geſagt, eine 
Gemeinſchaft dreier Staaten, die im Ziel einig ſein wollen, 
deren Intereſſen aber ſehr verſchieden ſind. 3 beſteht 
nur in der Abwehr gegen jeden Angriff auf das Territorium 
dieſer Staaten und die Sicherung der Waffen⸗ und Muni⸗ 
tionswerkſtätten, der Skodawerke in der Tſchechoſlowakei. 
Beneſch, der tſchechiſche Außenminiſter dürfte wohl auch der 
Kopf des neuen „Organiſationspaktes“ ſein und nur hier 
iſt ein wenig Demokratie noch als Grundfatz des Staats: 
ganzen, Beh eine kleine Auflage des alten Oeſterreich mit 
jeinen Minderheiten bezw. „Fremdkörpern“ iſt. Denn die 
beiden anderen Partner dieſes Paktes ſind in heller Auf⸗ 
Gib begriffen, wie zum Beiſpiel Rumänien, welches n 
die Eiſenbahner mit Militär vorgehen muß oder Jugofla⸗ 
wien, welches die Jeſuiten A will, weil fie * 
den kroatiſchen Autonomiebeſtrebungen Vorſchub leiſten. 
Das demokxratiſche“ ee in beſter Geſellſchaft der 
rumäniſchen und jugoſlawiſchen Diktatur, die nicht wiſſen⸗ 
wie ihr ſtaatliches Abenteuer enden wird. 


Politiſch unterrichtete Kreiſe hoffen, daß es bald gelin⸗ 
gen werde, auch Polen für dieſen Pakt zu gewinnen, da es 
mit der Kleinen Entente gemeinſame „äntereflen habe, Seit 
11 Jahren bemüht fi der tſchechiſche Nußſenminiſter Beneſch 
um die Feſtigung der Kleinen Entente, die nun jetzt durch 
den 1 abgeſchloſſen iſt. Ob er inneren 
Wert beſitzt, darüber gehen die Meinungen weit ausein⸗ 
ander, nur in Paris iſt man über dieſen Bund erfreut, weil 
ſo der Balfangürtel a iſt, der eine offene Spitze gegen 
Italien trägt, das wohl am meiſten überraſcht war. Frank⸗ 
reich iſt wohl auch der Vater dieſes Paktes, wenn man auch 
in Bukareſt zu Isch. Laib get daß der Pakt auch eine ge⸗ 
wiſſe außenpolitiſche ändigkeit dokumentieren ſoll, 


Rumänien nicht mehr von Paris aus zum chluß eines 
eg len mit Rußland unter Druck geſetzt werden 
kann. aber die Tſchechoſlowakei keine Anleihen vergeben 


kann, ſondern ſelbſt welche benötigt und noch nötiger hat ſie 
ugoflawien, welches ganz gegen Italien von Paris ausge⸗ 
Iten wird und Rumänien auf den franzöſiſchen Freund 
mit der Anleihe, wie auf eine SEEN wartet, jo wird man 
begreifen, dieſer neue Organiſationspakt, feine Väter 
im Pariſer Außenminiſterium hat. 

Unfer franzöſiſches Bruderblatt, der Populaire“, ſieht 
in dem neuen t der Kleinen Entente die Verwirklichung 
eines Militärbündniſſes, welches eher eine Gefahr für den 
Frieden, denn eine Entſpannung der europäiſchen Lage be⸗ 
deutet. Kein Friedenspakt, ſondern ein Uebel mehr, welches 
die Kriegsgefahr vergrößert. Und Kriegsgeruch iſt wieder 
in Mode gekommen ſeit in Deutſchland die nationale Front 
am Ruder iſt. Offen geben engliſche Blätter zu, daß die 
Machtübernahme du tler und das Anwachſen der natio⸗ 
nali n Welle in Deutſchland mit zu den Haupturſachen 
des „ rganiſationspaktes“ der Kleinen Entente gehören, 
während man in Deutſchland ſelbſt dieſen Pakt als eine Ein- 
kreiſung Deutſchlands be eichnet, die beſonders durch das 
frangöftlge Vorgehen verftärkt wird, das Rußland in eine 
neue Koalition einbeziehen will, worüber an dieſer Stelle 
ſchon ausführlich geſprochen worden iſt. Rumänien fühlt ſich 
von Rußland und Ungarn bedroht, Jugoſlawien durch Bul⸗ 
garien, 8 und Ungarn, die Tſchechoſlowakei von Un⸗ 
an und Deutſchland, aber die Hauptursache iſt wohl 

rankreich, welches ſeine Bundesg n zuſammenhalten 
will und da es dies von Paris nicht ſelbſt dirigieren kann, 
ſo werden mit deut cher Spitze gegen Rom die Bundes⸗ 
genoſſen Tschechen, Rumänen und Jugoslawen durch einen 
Pakt 8 der ihr Territorium ſchützen ſoll. Eine Stär⸗ 
kung der Verſailler Front gegen alle Reviſionsbeſtrebungen 
und darum auch die Hoffnung, daß für dieſe Pläne auch 
Polen gewonnen werden kann, zumal die gleichen Staaten 
auch an der Geſundung der Agrarverhältniſſe ihrer Länder 
intereſſiert ſind. Ein Bündnis, welches keinem der Partner 
geſtattet irgendwie einen ſelbſtändigen Schritt außenpoliti⸗ 


ſcher Natur gegenüber anderen Staaten einzugehen, womit 
beſonders Rußland getroffen werden ſoll und man will ſich 
wohl damit gegen die kommunlſtiſche Zerſetzung wehren, die 
ja gerade in Rumänien und Jugoſlawien dank der Diktatur 
raſche Fortſchritte macht. 

Im Vordergrund des Paktes ſteht zweifellos die Abwehr 
gegen die italieniſchen Beſtrebungen auf dem Balkan, es ſoll 
auch eine Abwehr gegen jene Politik Roms bedeuten, welche 
. ern Deutſchland und letzthin auch Bulgarien, in einen 
faſchiſtiſchen Block einbeziehen ſoll. In Paris wollte man 
von einem ſolchen Geheimabkommen bereits wiſſen, aber 
ſtatt deſſen präſentieren die Pariſer Staatsmänner. Italien 
den Organiſationspakt der Kleinen Entente. an wird 
kaum behaupten wollen, daß die Kleine Entente in den elf 
Jahren ihres Beſtehens ſonderlich Glück gehabt hat. Sie 
war von vornherein geſtützt 5 einen engeren, wirtſchaft⸗ 
lichen und außenpolitiſchen Aufbau der drei Staaten. aber 
mehr, als deklamatoriſche Erklärungen, daß man ſich in allen 
Fragen einig iſt, iſt bisher nicht herausgekommen. Der neue 
Pakt allerdings ſieht ſchon weitgehendere Bindungen vor, 
indem wirtſchaftspolitiſch gemeinſam vorgegangen werden 
foll, und hier würde ſchon eher ein Ausgleich zwiſchen In⸗ 
duſtrie und Landwirtſchaft vorhanden ſein. enn nicht, 
ja, wenn nicht in Jugoslawien und Rumänien der Auf⸗ 
löſungsprozeß ſchon ungeheure, man kann faſt ſchon ſagen, 
revolutionäre Formen angenommen hat, die man heute nur 
noch mit Militäraufgeboten niederhalten kann, ein Mittel, 
das ſich auf die Dauer kaum bewährt. Nichtsdeſtoweniger 
kann auch die Aenderung in der Struktur der Staaten, das 
Organiſationsbündnis aufrecht erhalten und hier, gegenüber 
dem äußeren Feind, der angeblich alle drei Staaten um⸗ 
lauert, dieſe Gefahr neuer Konflikte wird beſonders ſcharf⸗ 
äugig in Frankreich geſehen. Man will, das joll durch den 
neuen Pakt nicht verkannt werden, auch innerpolitiſch den 
Gärungsprozeß aufhalten, dadurch den Eindruck erwecken, als 
wenn durch das gemeinſame Vorgehen doch Ausſichten auf 
eine wirtſchaftliche Wiederbelebung vorhanden ſind. Das 
dürfte, wenigſtens was Rumänien und Jugoſlawien betrifft, 
eine falſche Folgerung ſein. Die Geſundung dieſer beiden 
Staaten iſt durch die Tſchechoſlowakei nicht möglich und aus⸗ 
reichende franzöſiſche Hilfe noch unwahrſcheinlicher. 

Wäre Europa heut nicht mit übermäßigem politiſchen 
Sprengſtoff geladen, man würde kaum dieſem neuen Orga⸗ 
niſationsgebilde der Kleinen Entente ſo große Bedeutung 
beimeſſen. Dadurch, daß der Pakt einen mächtigen Wider⸗ 
hall in ganz Europa fand, iſt nur ein Beweis mehr erbracht, 
welche Kataſtrophen drohen, wenn ſich die Lage nicht ent⸗ 
ſcheidend ändert, wofür allerdings kaum ein Anzeichen vor⸗ 
handen iſt. Zu all dieſen Fragen liegt der Schlüſſel zur 
Entſpannung wieder in Paris und dem deutſch⸗franzöſiſchen 
A Dazu ſieht man indeſſen in Paris keinen Weg, 
und alle Reden auf der Abrüſtungskonferenz beweiſen nur, 
daß man von einem Abrüſtungsabkommen oder auch nur von 
einem Rüſtungsſtillſtand, ſehr weit entfernt iſt. Auch hier 
liegen die Urſachen im internationalen Kapitalismus, deſſen 
Politik die Wirtſchaftskriſe verurſacht hat, für deren Beſei⸗ 

ung man vergeblich nach Mitteln ſucht, und je länger man 
abwartet, um ſo ſchärfer werden die Gegenſätze, um jo kri⸗ 
tiſcher die zwiſchenſtaatlichen Beziehungen, ſo daß man in 
einem neuen Krieg den einzigen Ausweg ſieht. Die einen 
bereiten die Abwehr vor und geben ihr die ſchönſten Namen 
und Begriffe, die anderen ſprechen ſchon offener, was man 
immer auf das große Unrecht von Verſailles beziehen kann. 
Mögen noch ſo viele Pakte und Verſuche unternommen wer⸗ 
den, alle im guten Glauben, daß ſie Wege der Entſpannung 
ſind, Tatſache bleibt, daß die bürgerliche Staatskunſt auf der 
ganzen Linie ein großes Verſagen iſt, daß man hier und da 
noch durch Schaffung ſogenannter nationaler Fronten die 
Entſcheidung hinausſchieben kann, aber die revolutionäre 
Welle wird man nicht aufhalten, es ſei denn, durch einen 
Krieg verzögern, der erſt die ganze bürgerliche Geſellſchaft 
am Trümmerhaufen ihrer Politik verenden laſſen wird. 
Nicht auf die Namen, ſondern auf die Tat kommt es an, und 
hier iſt das unwiderrufliche Verſagen des Bürgertums 
offenbar. Al. 


100- Jahrfeier des Vereins 

der Buchhändler in Leipzig 
Das Leipziger Buchhändlerhaus, in dem ſich auch die Buchhänd⸗ 
lerbörſe befindet. Unten rechts: Dr. Fleiſcher, der einſtige Mit⸗ 
begründet und erſte Vorſitzende des Vereins. — Vor 100 Jahren. 
am 25. Februar 1933, wurde der Verein der Buchhändler zu 
Leipzig gegründet, der als offizielle Vertretung des deutſchen 


Buchhandels anerkannt iſt, und dem der geſamte Buchhandel 
innerhalb der Reichsgrenzen angegliedert iſt⸗ 


ſchwebt noch in Lebensgefahr. Die Polizei wahm eine Verhaf⸗ 
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Wie ſich die Reichsregierung und die Länder-Kabinette zuſammenſetzen 
Unſer Schaubild gibt einen Ueberblick über die jo ſehr verschiedene Struktur, die zur Zeit die Regierungen im Re be and in 
den Ländern aufweiſen. Da gibt es Regierungen wie die in Thüringen und Oldenburg, die ausſchließlich von Nationalſozia⸗ 
liſten gebildet werden, während in Schaumburg⸗Lippe und Lübeck Sozialdemokraten regieren. Ein anderes Merkmal iſt das ſtarke 
Vorkommen von nur geſchäftsführenden Regierungen, die ſich nicht mehr auf eine parlamentariſche Mehrheit ſtützen aber wei⸗ 
tet am Ruder bleiben, da ſich keine Mehrheit für eine neue Regierung in den betreffenden Länderparlamenten findet. Schließ⸗ 
lich iſt als Sonderfall die kommiſſariſche Regierung in Preußen zu erwähnen, die auf Grund des Artikels 48 vom Reichspräſi⸗ 

denten eingeſetzt wurde. 


Mlünings Angebot an die Nationaliozialiiten 


der Sinn des Wahltampies — Verfaſſungsſicherung und Teilnahme an der Regierung? 


Ravensburg. In einer Wahlverſammlung des Zentrums in 

Ravensburg ſprach am Sonntag Dr. Brüning vor etwa 9 bis e ene we Baris 
10000 Zuhörern. Er betonte, daß man bei der Kabinetts⸗ N oft: u h tiehrsmi el betroffen, 
änderung im vergangenen Frühjahr unter allen Umſtänden die Die Unzufriedenheit der Beamten mit den 
Nationalſozialiſten hätte hereinnehmen müſſen, ehe man zur 
Reichstagsauflöſung geſchritten ſei. Das Zentrum wäre bereit 
geweſen, mit den Nattonalſozialiſten eine Regierune n bilden. 
Es hätte nur nicht den Nationalſozialiſten die preußiſche Po⸗ 
lizei ausliefern wollen. Die letzten Monate hätten beſſer als 
irgend etwas gezeigt, daß eine gemäßigte Demokratie einen Sinn 
habe. Er, der Redner, hätte in zwei Jahren gefunden, daß man 
mit der heute ſoviel geſchmähten Weimarer Berfajjung gut 
regieren könne. Die zahlreichen Zeitungsverbote zeugten nur 
von Nervoſität und Unſicherheit. Der wahre Staatsmann ri hte 
ſeine Politit darauf, den Glauben und die Gerechtigkeit im 
Staat zu erhalten. — Der Redner kam dann ausführlich «uf die 
Kulturpolitik des Zentrums zu ſprechen. In dem jetzigen end⸗ 
gültigen Wahlkampf gehe es um die Wiederherſtellung der ver⸗ 
ſaſſungsmäßigen Zuſtände. Die Ausſchaltung des Zentrums aus 
der heutigen Regierung ſei bewußt und gewollt. Bei 
der Beſprechung verſchiedener Maßnahmen der Reichsregierung 
kritiſierte Dr. Brüning vor allem, daß der Rundfunk jetzt für 
wirklich parteipolitiſche Zwecke mißbraucht werde. All das, was 
an Chancen auf politiſchem und wirtſchaftlichem Gebiet für 
Deutſchland vorhanden geweſen ſei, könnte jetzt wieder zerſchla⸗ 
gen werden. Ein Volk geſunde nur dann, wenn eine 
Mitte da ſei, die bereit jei, dem Vaterlande zu 
dienen und darum beſorgt ſei, daß die Gegen⸗ 
ſätze überbrückt werden. 


Paris. 


erreichen. 
gen wurde beſchloſſen, auf der U 5 
Elektrizitäts⸗ und Gaswerken ebenſo wie im Poſt⸗ und jonfti 
Verwaltungsbetrieben auf eine Stunde zwiſchen 10 und 11 Abr 
die Arbeit ruhen zu laſſen, um eine letzte Warnung an die Res 
gierung zu richten. Die Poſtbeamten haben die Abſicht, im 
Laufe des Montag einen oder zwei Poſtgänge ausfallen zu 
laſſen. Es ſoll ſich aber auch hierbei nur um eine letzte Warnung 
an die Regierung handeln. In Regierungskreiſen betont man, 
daß alle Maßnahmen getroffen ſeien, um in der Abwicklung der 
Geſchäfte in ſämtlichen Betrieben keinerlei Unterbrechung oder 
Störungen eintreten zu laſſen. 6 


Der japaniſche ol 
auf Dſchehol begonnen 
Schanghai. Nach einer Meldung aus Tſchende der Haupt] 
ſtadt der Provinz Dſchehol hat der japaniſche Angriff auf 
die Provinz in der Nacht zum Sonntag in Richtung Tunljau⸗ 
Kailu und Tunljau⸗Tanſchan begonnen. Die Japaner ſtürm⸗ 
ten wiederholt die chineſiſchen Stellungen, wurden aber zurn 
geſchlagen. Die Kämpfe find im Gange. Die Regierung der 
Provinz Dſchehol hatte vorher das japaniſche Ultima 
tum, die Stadt Kailu freiwillig zu räumen, abgelehnt. 
Die mandſchuriſche Regierung hat ſchon jetzt den ſtellver 
tretenden Kriegsminiſter General Tſchintſchungi zum Gene 
ralgouverneur der Provinz Dſchehol ernannt. | 


Karl Liebknecht-Haus durchſucht 
Von Kommuniſten verletzter Nationalſozialiſt geſtorben. — 
Politiſch unruhiger Sonntag in Berlin. 

Berlin. Am Sonntag vormittag wurde das Karl 
Liebknecht⸗Haus einer etwa halbſtündigen Durchſuchung 
unterzogen. Acht Angehörige einer dort betroffenen a 
wache wurden aus dem Hauſe entfernt. Zwiſchenfälle 
ereigneten ſich hierbei nicht, ſo daß es zu Zwangsgeſtellungen 
nicht kam. f i 

Der in der Nacht eh Freitag in der Wilmersdorfer 
Straße in Berlin⸗Charlottenburg bei der Verfolgung durch 
KPD⸗Angehörige durch einen Isſteckſchuß ſchwerverletzte 
NSDAP-Angehörige von der Aho iſt am ntag vormit⸗ 
tag geſtorben. d 

Im Laufe des Sonntags ereigneten ſichan ver⸗ 
ſchiedenen Stellen der Stadt politiſche Zu⸗ 
ſammenſtöße, die jedoch in keinem Falle größere Aus⸗ 
maße annahmen. 


Zwei Tote beipolitiſchen Zufammenftößen 

Chemnitz. Während der Mittagsraſt einer auf einem Wer⸗ 
bemarſch befindlichen SA⸗-Standarte kam es am Sonntag mit⸗ 
tag in Arſenſchlag bei Chemnitz zu einer Schlägerei zwiſchen 
Nationalſozieliſten und Reichsbannerleuten, in deren Verlauf 
der 18 jährige Reichsbannermann Paul Franke durch 
einen Meſſerſtich ſo ſchwer verletzt wurde, daß er auf dem 
Wege in das Krankenhaus ſtarb. Die polizeilichen Ermittlun⸗ 
gen ſind im Gange. 


P 


1 N 


N * 

Entführtes hamburger Kind 

in Los Angeles aufgefunden? 

Die ſechsjährige Hedwig „Doe“, die in Los Angeles von ? 

Polizei aufgefunden wurde und die angibt, aus ihrem Elter! 

haus in Hamburg entführt und nach Amerika verſchleppt wos 

den zu fein. Vorläufig fteht die Polizei noch vor einem ME 

ſel, ob an dieſen Angaben etwas Wahres iſt oder ob es ſich „„ 

Phantaſien der aufgeweckten Kleinen, die drei Sprachen ſprich 
handelt. 1 


Frankfurt a. M. In der Nacht zum Sonntag iſt es zwi⸗ 
ſchen heimkehrenden Nationalſozialiſten und Kommuniſten in 
der Frieſengaſſe zu einem Zufemmtenftog gekommen, wobei vier 
Schüſſe fielen. Zwei Kommuniſten mußten in ſchwerverletztem 
Zustande in das Krankenhaus eingeliefert werden, wo einer 
von ihnen inzwiſchen geſtorben iſt. Der zweite Schwerverletzte 
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tung vor 
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Sys 


Dienstag, den 21. Februar 1933 


2. Blatt des „Volkswille“ 


„ 


Dient, den 24. Heber 1003 


d Aegierung gegen einen Kopnabbau im Ber 


Die Arbeitsgemeinſchaft der Bergarbeiterverbände konferiert mit der Regierung 


Am Freitag, den 17. Februar fanden zwiſchen den 
Organiſationsvertretern Grajek 3. 3. P., Nietſch Bergarbei⸗ 
ter, Bernatzki D. Chr. Gewerlſchaft, Mufiol C. 9. J., Rubin 
C. 3. Z., Knappik H. D., Hanke Ch. 3. Z. und der Regierung 
ve Konferenzen, betr. der Lohnſtreitigkeiten im Berg⸗ 

u t. 

Den Delegierten gab der Wohlfahrtsminiſter eine Er⸗ 
klärung ab, wonach ein . N 

Lahnabban im . die Regierung nicht 
in Frage 

kommt. Im Laufe des Monats verlangten und forderten 
die Arbeitgeber eine Lohnkürzung von 15 Prozent im Berg⸗ 
bau. Der Miniſter Hubicki erklärte den Arbeitgebern, daß 
in der jetzigen Zeit an keinen Abbau zu denken iſt, da von 
den paar Schichten, die die Arbeiter verfahren, nichts mehr 
genommen werden kann, weil ſie ſchon ſo gut wie nichts 
verdienen. Die Vertreter der Arbeiterverbände erklärten 
dem Herrn Miniſter, daß fie unter keinen Umſtändez mit den 
Arbeitgebern in Verhandlungen eintreten und ſchͤmmſten⸗ 


falls den £ 
Lohuſtreik 
ausrufen werden. Der Miniſter Hubicki erklärte, daß die 
oberſchleſiſche Arbeiterſchaft in dieſer Kriſe ſchon die größten 
und meiſten Opfer mit den Angeſtellten ſowie auch Offizieren 
für das Vaterland gebracht habe. g 
Eine längere Konferenz fand beim Arbeitsoberinſpektor 
Klott ſtatt, der Verhandlungsgegenſtand, die Forderungen 
waren, die am letzten Betriebsrätekongreß geſtellt wurden. 
Zur Frage der Arbeitseinſtellung und der Turnusbeurlaub⸗ 
ten erklärte er, daß ein Druck auf die Arbeitgeber nicht aus⸗ 
übt werden kann, weil die einzelnen Anlagen keinen 
. nach dem Auslande haben. 


Auf die 
; Reduzierungen und Feierſchichten, 
die vom Demobilmachungskommiſſar Maske immer zugunſten 


die Zusammenlegung 


des Arbeitgebers entſchieden werden, hat die Regierung gar 
keinen Einfluß. N 

Beſondere Beſchwerden gegen den Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar ſowie Arbeitsinſpektoren, die von den einzelnen 
Gewerkſchaften vorgebracht wurden, ſollen vom Arbeitsober⸗ 
inſpektor erledigt werden. 

Es fand noch eine dritte Konferenz im Handelsmini⸗ 
ſterium ſtatt. Da der Miniſter perſönlich an dieſer Kon⸗ 
ferenz nicht teilnehmen konnte, leitete dieſe der Direktor des 
Departements für Handel und Induſtrie. Die Delegierten 
haben dem Direktor die Lage der Bergarbeiter und die Ein⸗ 
ſtellung zum Lohnkampfe der oberſchleſiſchen Arbeiter klar⸗ 
geſtellt. Herr Direktor Peche klagte über Exportſchwierig⸗ 
keiten, ſo daß die Verwaltungen die Kohle auf die Halden 
ſchütten müſſen. Auf das Verlangen der Delegierten, den 
Kohlenpreis zu ſenken, erklärte er, 

daß die Arbeitgeber zuerſt den Abbau der Löhne 

verlangen 


und nachher erſt eine n kommen ſoll. 

Außerdem forderten die Delegierten 

Beſeitigung der Kohlenkonzerne, 
dies lehnte Direktor Peche mit der Begründung ab, daß 
dann eine Grube die andere übertrumpfen und kein geregel⸗ 
ter Zuſtand herrſchen würde. 
uf die Frage wie er ſich min Lohnabbau ſtellen wird, 

erklärte er, dasſelbe wie der Miniſter Hubicki, daß ein Ab⸗ 
bau in der heutigen Zeit nicht eg. eg werden kann. 

Aus den ganzen Konferenzen iſt man der Anſicht, daß 
den Arbeitern nicht geholfen werden kann, weil der Arbeit⸗ 
. „Lewjatan“ zu großen Einfluß auf die Re⸗ 
gierun t. 

Deshalb muß auf der ganzen Linie von den Arbeitern 
der Kampf aufgenommen werden, um dem Arbeiter wieder 
zu ſeinem vollen Recht zu verhelfen. 


der Sozalverſicherung 


Der Warſchauer Sejm beſaßt ſich mit der Zuſammenlegung der Sozialverſicherungen — Wirtſchaftskriſe 
und Sozialreformen — Minimelle Sozialleiſtungen der Krankenkaſſen — Das neue Geſetz kommt auch 
in Schleſien zur Anwendung? 


In der denkbar ungünſtigſten Zeit für die Arbeiterklaſſe 
befaßt ſich der Warſchauer Sejm wieder einmal mit der So⸗ 
dialgeſetzgebung. Alle Sozialverſicherungen in Polen ſollen 
würde gelegt werden, wobei der Grundſatz aufgeſtellt 


daß die Sozialbeiträge keine neuen Laſten den 


kun... Kapitaliiten. en jollem. 
Die Produktion N e Anden. weiter belaſtet 
werden. Das hat der Miniſter für Arbeit und öffentliche 
Wohlfahrt. General Hubicki, ausdrücklich bei der Sej 


. Im⸗ 
debatte ausgeſprochen. Bei der Beachtung dieſes Grund⸗ 
ſatzes, ſoll aber die 
Sozialverſicherung ausgebaut werden 
war in dem Sinne, i die Sozialverſicherungs⸗ 
. ſaniert werden. Sie ſind mit wenigen usnah⸗ 
men alle pleite. Die Krankenkaſſen in Polen weiſen 15 Mil⸗ 
lionen Zloty Defizit aus, die Spolka Bracka ſchafft die Ren⸗ 
ten an die alten Arbeitsveteranen, die in der Gleiwitzer 
Knappſchaft gelten waren, ab, Die Verſicherungsanſtalt 
für die Angeſtellten, wenn es ih um die Arbeitsloſen⸗ 
abteilung handelt, weiſt ein Defizit von 30 Millionen Zlotn 
aus. Alle dieſe Verſicherurgsanſtalten, etwa mit Ausnahme 
er Spolka Bracka, die mehr oder weniger pleite find, 
ſollen zusammengelegt werden und müſſen mit 
gemeinſamen Kräften die Defizite decken. 
Aber es kommt noch etwas hinzu und zwar 
die 1 * a Sn Altersver⸗ 
8. g rung für gan en. 
Bis jetzt hatten die le in var ehemaligen Kongreß⸗ 
polen keine Unfall⸗ und auch keine Altersverſicherung gehabt. 
Die Zuſammenlegung der Verſicherungsanſtalten ſoll ihnen 
dieſe Verſicherung geben. Das iſt ganz gut und ſchön. wenn 
man aber bedenkt, daß die Deckung der Defizite und ferner 
die Einführung der Unfall⸗ und 1 feine 
gg 3 der Produktion bringen dürfen, dann mu 


I 

und 
anſta 
i 


olen ge⸗ 


neue Verfiherungsgeiek ben Arbeitern in gg ltersver⸗ 


nn fie bringt ihnen 
5 8 von der Hand zu weiſen iſt. 
auch dieſe Verſicherung in ſehr beſcheldenen 


enen den Arbeitern bringen. 


An erſter Stelle ſteben die Krankenkaſſen mit ihren Sozial⸗ 
dae Die Krantenunterſtützung wird nicht nur herab: 
geſetzt, ſondern auch die tif 

gezahlt wurde, verkürzt. e 
Krankenkaſſen einen 


1 
1 


eſe 
a eder in den 


raucht werden. 
und arbeitsſcheue Ver⸗ 


ſicherte, haben ſich krank gemeldet, bezw. Krankheit 
um die Kaſſe auszunützen und ſich Vorteile zu ver 
Wird das Aerztehonorar und die Medizin das ve 
Mitglied zum Teil aus ſeiner Taſche decken müſſen, dann 
hört der Mißbrauch auf. Das mag richtig ſein, aber ange⸗ 
ſichts der Notlage der Arbeiterklaſſe, muß angenommen 


werden, 5 
daß kranke 9 von der Kaſſe keinen 
8 5 
machen und zu Grunde gehen werden. Eine ſolche Ver⸗ 


ſimuliert, 


Tem sit 1 ſo gut oe . — an 
den die ‚alt: von 50 auf 85 nt erhöht, was 
damit begründet wird, a 


daß die Selbſtverwaltu . 
haften mit . S — 3 käm ee 
iter werden die Beiträge der Verſicherten ht. Dieſe 
Erhöhung trifft natürlich die Arbeitgeber nicht, im Gegen⸗ 
teil, man kommt ihnen inſofern en, daß ſie noch we⸗ 
is jetzt haben die Ar⸗ 
beitgeber drei Fünftel der Beiträge für ble Aer und In⸗ 
validitätsverſicherung gezahlt und nach dem neuen Geſetz 
e d die Verſichert ch die Hülfte der 
üljte und die Ve rten auch die e 
itrüge zu zahlen haben. 
Man gibt den Arbeitern die Verſicherung, aber läßt ſie dieſe 
Verſicherung aus eigener Taſche bezahlen. 
Um die Defizite decken zu können, wird der Staatsſchatz 
3 Millionen Zloty zuzahlen. Das iſt die einzigſte Hilfe, die 
die Sozialverſicherungen bekommen. i 
Dafür wird der Einfluß der Arbeitgeber in 
allen Verſicherungen weſentlich erweitert. 


niger zahlen werden, als bis jetzt. 


Bis jetzt warn ſie zu einem Drittel in der Verwaltung ver⸗ 
treten und jetzt werden ſie die Hälfte ihrer Vertreter haben. 
der Regierungsvertreter und die Ver⸗ 


cherten dle noch 
ſicherten bleiben in der hg = l. Die Oppofition hat 
einſtimmig das et ‚eriiherungsgeich ab: 


nt. 
machte ſich darüber luſtig, denn 
der Vertreter dieſer Richtung wies darauf hin, daß man die 
Löhne abbaut und die Arbeiter auch und gibt den Arbeitern 
eine Verſicherung, die ſie ſelbſt bezahlen müſſen, obwohl ſie 
mittellos daſtehen. Wird das Geſetz vom Sejm verabſchiedet, 
ſo kommen wir noch darauf zu ſprechen. 


Eiſenbahnkataſtrophe in Radzionkau 
In Radzionkau um 6 Uhr früh ereignete ſich am ver⸗ 
gangenen Sonnabend eine Eiſenbahnkataſtrophe, die leicht 
ſchlimme Folgen hätte nach ſich ziehen können. Als ein 
Pen von der Bahnſtation Radzionkau fih in Be⸗ 


el 
Selbſt die reaktionäre Rechte, 


. auch die Unfallverſicherung für die Arbeiter in dem ehe. wegung feste, kam von der Seite eine Rangiermaſchine 

. 1 „ iets denn 5 I — Pr und fuhr in den e Nan ide 

ren die Arbeiter W ee e en Un okomott beſchädigt auch ein Waggon 
Te die Vorteile, die die Juſammen⸗ er dere e ih Bender ngk der 


Vom Dienſtperſonal des Perſonenzuges 
wurde der Heizer Jozef Porwolik ſchwer verletzt und mußte 
ins RR re Nora gcc e aller 
ier der vierten e und zwar der ’ 
Eeamonsti erlitt ebenfalls 325 rere Wunden. Der Cath 


ſchaden wird auf 4000 Zloty geſchätzt. | 
Drei Grubenarbeiter auf den Gieſchegruben 


verungl 
Durch hesanftiicpenee Kohlenmaſſen wurden am vergan- 


nabend drei Bergarbeiter auf Ri en arg ver⸗ 
leg. Die Bergarbeiter Johann Klocka und Wicghael Mroz 
würden ſo ſchwer verletzt, daß ſie ſofort ins Krankenhaus 
nach Myslowitz geſchafft werden mußten. Der dritte Ar⸗ 
beiter erlitt leichtere Verletzungen und wurde der häuslichen 
Pflege anvertraut. 


ffen. 


Kohlengebiete, wobei unterſtri 


ob) Boiniſch-Schleſien 


Eine Jamilie, wie ſie im Buche ſteht 


12 äftigte das Warſchauer 
Strafgericht. Ungewöhnlich agen e nde Töchter ihre 
Mutter wegen Meineid bei der Staatsanwaltſchaft denun⸗ 
ziert haben, während die Mutter wiederum eine Meineids⸗ 
Eee on ihren Ehemann und ihre vier Töchter bei der 
Staa machte. Die Mutter ſitzt bereits im 
Zuchthaus und „ſegnet“ ihre Töchterleins. 

Die Sache hat ſich wie folgt abgeſpielt: Bei 
Dluzniewski in Warſchau wurde Hochzeit gefeiert. Es war 
die jüngſte Tochter, die Frania Dluzniewski, die ihre Hoch⸗ 

it feierte. Sie heiratete einen gewiſſen Przybylak. Zumal 
die Frania die Fü und die Letzte war, hat man luſtig 
drauflos gefeiert. e Familienmitglieder haben ſich einge⸗ 
funden und auch eine von Bekannten und Ver⸗ 
wandten. Man aß und trank nach Herzensluſt, tanzte viel, 
ders und amüſierte ſich ſo gut es ging. Natürlich waren zu 
ochzeitsfeier auch die älteren eſtern der Frania 
eingeladen, u. a. die Marie, die einen gewiſſen Zielinski ge⸗ 
heiratet hat. Die Marie hat etwas zuviel getrunken und 
als die Feier beendet war, entdeckte fie, daß ihr 200 Zloty 
fehlten. Man ſuchte fieberhaft nach den 200 Zloty, aber 


waren . Die ganze Hochzeitsgeſellſchaft geriet in helle 
Aufr — wegen den 200 Zloty, da man wußte, daß ſie 
jemand von den Gäſten haben muß. 


bereits fort waren, 
weiter im Ver 


daß ſie die 

ei = Dieſe 
n, als es rau Die 

hat. 


ve 4 
ſie die 
hat, u ſie 
a elde zu n hat. Darauf 
haben . Töchter gewartet und ſie ſtrengten alle 
vier an 

So kam die alte Frau vor den Strafrichter und hatte ſich 


wegen Meineid zu verantworten. Als Zeugen traten alle 
vier Töchter und der Ehemann gegen die Frau Diuzniewsa 


auf und beeideten, daß ſie tatſächlich die 200 Zloty genom⸗ 

men und verſteckt hat. Auf Grund dieſer Ausſagen, wurde 
Frau Dluzniewska, wegen Meineid zu 1% Jahren Zuchthaus 
verurteilt. Das pellationsgericht hat das Urteil erſter 

Inſtanz beſtätigt. Dluzniewska wurde in Haft genommen, 

aber ſie hat ſich nicht beruhigt und geht jetzt gegen ihre vier 
Töchter und 

ſchaft einen Antrag auf Strafverfolgung ihrer vier Töchter 
und des Ehemannes wegen Meineid geſtellt. Es iſt ſehr 

fraglich, ob ſie damit Glück haben wird, denn nachdem ſie 

wegen Meineid verurteilt wurde, wird fie die 5 geleiſteten 

Eide nicht entkräftigen können. Es ſcheint das eine eigen⸗ 
tümliche Familie zu ſein, die ſich gegenſeitig des Meineides 
wegen 200 Zloty 


belaſtenden Ausſagen gegen ihre Eltern zu machen. Man 


Zahl, eine Meineidsklage gegen die Mutter an. 


n Mann vor. Sie hat bei der Staatsanwalt⸗ 


beſchuldigt und Meineid auf Meineid 
leiſtet. Nach dem Strafgeſetz brauchen die Kinder keine 


könnte eventuell verſtehen, daß in der erſten Aufregung die 


Tochter ſelbſt gegen die eigene Mu 


Ed 6 ch belaſtet und chthau 
5 3 er 
gehört ſchon etwas viel 5 2 „„ 


tter eine Anzeige ru 
aber dann vor dem Gericht die Mutter unter 


Es war das jeden⸗ 


falls eine Familie, die ſich ſehen läßt, wahrſcheinlich eine 


echt katholiſche Familie, denn das ſtinkt hier nach einer 
echten chriſtlichen Moral. 


Die Bergarbeiter im Abwehrkampfe 
Die Arbeiter treten für den Streik ein. 


In Sosnowitz fand geftern eine Konferenz der Berge _ 


arbeiter für den Kohlenbezirk Dombrowa Gornicza ſtatt, an 


der 301 Delegierte teilgenommen haben. Die Tagung wurde 
von dem polniſchen Klaſſenkampfverband einberufen und 


8 


das Referat hielt Genoſſe Bielink. Er ſprach von der 


Schaffung der proletari i bie 
iſt, denn ſie 
m letzteren Falle 


wurde, 
Sanacjagewerkſchaften kein großer Verla 
treten für einen Schlichtungsſpruch ein. . 
werden vielleicht die Löhne nicht rat, aber auf eine 
Kürzung der Sozialeroberungen m ſich die Arbeiter ge⸗ 
faßt machen und das kommt auf eins heraus. Die Arbeiter 
können weder auf den Lohn, noch auf die Sozialeroberungen 
verzichten und müſſen dieſe Eroberungen mit Einſetzung 
aller Mittel verteidigen. Wollen die Sanacjagewerkſchaften 


mitkämpfen, dann wäre gegen ihren Anſchluß an die Ein⸗ 


heitsfront nichts einzuwenden. In einer Entſchließung 
wurde gegen den Lohnraub energiſch proteſtiert und der 
Sanne mit allen den Arbeitern zur Verfügung ſtehenden 
Mitteln angekündigt. 
Die Bergarbeiter des Rybniker Kreiſes für den Streik. 

Der polniſche Klaſſenkampfverband hielt geſtern im 
Kreiſe Rybnik eine Bergarbeiterkonferenz ab, an der 247 
Delegierte teilgenommen haben. Die Delegierten haben für 
den Fall des Lohnabbaues den Streik beſchloſſen. 
Die Sanacjagewerkſchaften für einen italieniſchen Streik. 
—HGeſtern tagte in Kattowitz eine Delegiertenkonferenz der 
Sanacjagewe ften. Man nahm zu dem bevorſtehenden 
Lohnkampf Stellung. Die Redner griffen die anderen Ar⸗ 
beitergewerkſchaften, beſonders aber die Arbeitsgemeinſchaft, 
ſcharf an und nannten ſie „Verräter“. Schließlich wurde 
der Beſchluß gefaßt, einen Regierungskommiſſar für die 
Schwerinduſtrie zu fordern. Als Abwehrmittel im Kampfe 
gegen Lohnabbau wird vom italieniſchen Streik geſprochen. 
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Die Hütte Walter Croneck wird eingeſtellt 


Erſt vor einigen Wochen wurde die Hütte Walter 
Croneck in Schoppfnitz in Betrieb geſetzt und ſchon iſt beim 
Demo ein Antrag auf Stillegung der Hütte eingelaufen. 
Dieſe Hütte gehört der Gieſche Spolka an. Man hat das 
Werk in Betrieb geſetzt, weil die Spolka gewiſſe Aufträge 
. Ausführung hatte. Sie hat 213 Arbeiter neu ee 

un ſind dieſe Arbeiten beendet und jetzt können die Ar⸗ 
beiter wieder entlaſſen werden. Es iſt das für die Kapita⸗ 
liſten eine ſehr bequeme Sache, die Arbeiter nach Belieben 
anzustellen und abzubauen. Sie können die Arbeiter jedes⸗ 
mal zu neuen Bedingungen aufnehmen und an Lohngroſchen 
Erſparniſſe erzielen Dieſe Tatſache beweiſt am beiten, daß 
mit der Stillegung von Betrieben ein arger Mißbrauch ge⸗ 
trieben wird. 


Die „Polonia“ im Reiche verboten 
Oppeln. Nach einer Mitteilung des Oberpräſidenten der 
Provinz Oberſchleſien hat der Reichsminiſter des Innern die 
Verbreitung der in Kattowitz erſcheinenden polniſchen Zeitung 


„Polonia“ im Inlande gemäß der Verordnung des Reichsprä'⸗ 


ſidenten zum Schutze des deutſchen Volkes bis einſchließlich 9. 


März 1933 verboten. 


Kaltowitz und Umgebung 
Ein neuer Gaunertrick. 
In der Wohnung der Marie Mysliwic 


auf der ulica 


Jagiellonska 16 in Kattowitz erſchien ein junger Mann, wel⸗ 


cher der Wohnungsinhaberin eine Fuhre Kohle für den Preis 
von 18 Zloty anbot. Die Frau ahnte nichts Böſes und Hüte 


digte dem vermeintlichen Kohlenhändler den gewünſchten Be⸗ 


trag aus. Zu bemerken iſt hierbei, daß auch tatſächlich vor 
dem Hausgrundſtück eine Fuhre mit Kohle ſtand. Die Woh⸗ 
nungsinhaberin wurde jedoch ſtutzig, als ſie nach Ablauf einer 
halben Stunde die fragliche Fuhre mit der Kohle erblickte. Die 
Feſtſtellungen haben gezeigt, daß die Frau einem geriſſenen 
Gauner in die Hände gefallen iſt, welcher die günſtige Gelegen⸗ 
heit fand, das Betrugsmanöver auszuführen. Es wurde näm⸗ 
lich weiterhin feſtgeſtellt, daß die Fuhre mit der Kohle gar 
nicht Eigentum des Betrügers war, F. 


Das betrügerische Dienſtmädchen. Einen argen Reinfall 
erlitt die Lina Sachs von der ulica Mlynska 35 aus Kattowitz, 
welche ihrem Dienſtmädchen einen Betrag von 54 Zloty aus⸗ 
händigte, mit dem Auftrag, verſchiedene Schulden zu begleichen. 


Das Mädchen, welches kaum einen Tag bei der Sachs in Stellung 


war, veruntreute, unter Mitnahme ihrer Dokumente die fragliche 
Summe. Nach einer Beſchreibung iſt das Mädchen 19 Jahre alt. 


Dieſelbe trug eine ſchwarze Trikotbluſe, ſowie einen ſchwarzen 


Mantel und Hut. Die Polizei hat in dieſer Angelegenheit wei⸗ 
tere Unterſuchungen eingeleitet. . 0 

Wegen Gelddiebſtahl von der Polizei arretiert. Die Katto⸗ 
witzer Kriminalpolizei arretierte die 32jährige Martha P., ohne 
ſtändigen Wohnſitz, welche zum Schaden der Elfriede Dziwior 
aus Zalenze einen Geldbetrag entwendete. Die Spitzbübin 


wurde vorübergehend in Polizeigewahrſam genommen. x 


Der Spitzbube im Bahnhofswaxteſaal. Faſt täglich berichtet 


die Polizei u. a. über Diebstähle, welche ſich in den Kattowitzer 


Warteſälen ereignen. Ueber einen ähnlichen Diebſtahl wird uns 
erneut berichtet. Im Warteſaal 3. Klaſſe in Kattowitz wurde 
dem Stanislaus Maskiel aus Poſen eine Aktentaſche mit ver⸗ 
ſchiedenen amtlichen und privaten Dokumenten geſtohlen. Ueber: 


dies fiel dem Spitzbuben ein Firmenſtempel mit der Aufſchrift 


der Peter F. aus Nikolai, welcher zum 


„Piekus“ in die Hände. 9. 


Weil er Schuhe ſtahl. Von der Polizei arretiert wurde 
chaden der Firma 


Karl Gorny in Nikolai während eines Einbruchs Damen⸗ 


und Herrenſchuhe ſtahl. 


ein Einbruch verübt. 


beziffert. Den Tätern gelang es mit der Diebesbeute unerkannt 
zu entkommen. . „ 


Während der Wohnungsrevpiſion 
wurden bei F. mehrere Schuhe vorgefunden und beſchlag⸗ 
tahmt. 2 

Vogutſchütz. (Unerwünſchte „Gäſte“.) In die Re 
ſtauration Koz auf der ulica Markieſki 3 wurde zur Nachtzeit 
Die Täter ſtahlen dort mehrere Flaſchen 
Wein, ſowie Schnaps. Außerdem fielen den Einbrechern Rauch⸗ 
waren in die Hände. Der Geſamtſchaden wird auf 500 Zloty 
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| Königshütte und Amgebung 


— 


| Königshütter Arbeitsloſenkomidee in der Wojewodſchaft 


Unter Führung der Kollegen Stoll und Pixa begaben ſich 


mehrere Mitglieder des neuen Arbeitsloſenkomitees nach der 


Wojewodſchaft und wurden vom Dezernenten für Arbeit und 
ſoziale Fürſorge Dr. Helmski empfangen. Infolge der fortge⸗ 
ſetzten Kürzung der Brot⸗ und Mehlrationen (im Februar er⸗ 
folgte die Kürzung um 1—2 Kilo), fragte die Abordnung an, 
womit dieſes ſeine Bewandtnis habe. Der Dezernent erklärte, 
daß ſeitens der Wojewodſchaft eine Kürzung nicht angeordnet 
würde und das das durchſchnittliche Quantum für die Königs 
hütter Arbeitsloſen auf den Kopf mit 10 Kilo feſtgeſetzt iſt. 
Wenn eine Kürzung vorliegt, ſo ſcheint es an anderen Ausga⸗ 
ben zu liegen. Dieſes zu unterſuchen iſt jedoch Aufgabe der 
Abordnung an maßgebender Stelle. Nach den Feſtlegungen 
ſteht eine Zuweiſung von Lebensmitteln den Kurzarbeitern 


überhaupt nicht zu und die überjandten Lebensmittel nur an 


die Arbeitsloſen zur Verteilung kommen ſollen Weil aber die 
Notlage der Kurzarbeiter auch ſehr groß ift, wird man gegen 
die Zuweiſung von Lebensmitteln nichts einzuwenden haben. 
Selbſtverſtändlich müſſen ſolche verausgabte Lebensmittel wie⸗ 
der bei der Wojewodſchaft eingefordert werden. Hierbei ſind 


Belege über die ausgegebenen Lebensmittel einzureichen. Die 


und der 


Betriebsräte ſollen ſich in der Gewährung von Lebensmitteln 
für die Kurzarbeiter an die Wojewodſchaft wenden und nicht 
an das hieſige Arbeitsloſenhilfskomitee. Nachdem die Zahl der 
Erwerbsloſen im weiteren Zunehmen begriffen it. und die er⸗ 
folgte Kürzung wieder ausgeglichen werden ſoll, wurde zuge 
ſagt, daß monatlich der Stadt Königshütte 10 000 Kilo Mehl 
mehr überwieſen werden ſoll Auf die Frage, ob die kranken 
Arbeitsloſen und ihre Familienangehörigen auch nicht Weizen⸗ 
mehl. Zucker uw. erhalten könnten. wurde dahin beantwortet, 
daß ſolche notwendige Lebensmittel angefordert werden müſſen 
Bedarf in einer beſonderen Aufſtellung verzeichnet ſein 
Die Angelegenheit der Geldzuweiſung an die Stadt 
wurde dahin aufgeklärt. daß ſeitens der Wofewodſchaft allmo⸗ 
natlich 90 000 Zloty in bar überwieſen werden. (2) Anſchei⸗ 
nend hat man den Wert der Naturalien mit einbegrifſen, denn 
ſoweit uns bekannt ift, beträgt die Geldzyweiſung monatlich 


muß. 


Nelegſchuftsverſammlung in der Saurahütte 


Solidarität mit den Bergarbeitern — Abrechnung mit der Sanacja 


Am vergangenen Freitag fand im Generlichſchen Saale 
eine für beide Schichten geteilte Belegſchaftsverſammlung 
der Arbeiter der Laurahütte ſtatt. 

Die Tagesordnung umfaßte a Punkte: Tätig⸗ 
keitsbericht des Betriebsrates, Diskuſſion, Referat über die 
wirtſchaftliche Lage und Anträge. 

Der Betriebsratsvorſitzende Kadlubek eröffnete die Ver⸗ 
ſammlung, machte auf das Verſammlungsrecht aufmerkſam 
und 1255 folgenden Tätigkeitsbericht. 

er Antrag auf Herabsetzung der Mieten in den Werks- 
wohnungen wurde von der Verwaltung nur für einige alte 
Häuſer als berechtigt anerkannt und dort ſoll eine entſpre⸗ 
chende Ermäßigung der Mieten Platz greifen. / 

Da aber die Mieten in allen Werkshäuſern 30 bis 50 
Prozent zu hoch ſind, beabſichtigt der Betriebsrat, dieſe 
98 vor das Schiedsgericht für Mietsangelegenheiten zu 

ringen. 
Jeder Arbeiter, welcher in einer Hüttenwoh⸗ 
nung wohnt, hat in den Dienſtſtunden des Be⸗ 
triebsrates einen entſprechenden Antrag zu 
unterſchreiben. 

Das Waſſergeld wird von der Verwaltung kr 
ten, wie in Privathäuſern erhoben, während bis dahin eine 
niedrige Pauſchale berechnet wurde. Auf Antrag des Be⸗ 
triebsrates gewährt die Verwaltung ihren Mietern bis 
3 Monate Stundung der Miete. 

Die Zinſenregelung für die verſpäteten Lohnzahlungen 
läßt lange auf ſich warten und iſt hierüber keine Antwort 
von der Verwaltung zu erhalten. 

Der Preis für die gelieferten Kartoffeln aus der Kar⸗ 
toffelzentrale beträgt 2,46 Zloty pro Zentner. Für die an 
verſchiedene Arbeiter gelieferten ſchlechten Kartoffeln wird 
Entſchädigung von 20 Prozent gewährt. Für die bedürf⸗ 
tigen Kurzarbeiter der Hütte wurden von der Gemeinde 
1900 Zentner Freikartoffeln geliefert. 

Aus der einmaligen Zuwendung während der Feiertage, 
welche für die 1 Fitzner und die Laurahütte 3000 
Zloty betrug, erhielten die bedürftigen Kurzarbeiter der 
Laurahütte 878 Zloty ausgezahlt. 

In der Frage der Verteilung der . kommen 
immer noch aus einzelnen Betrieben Klagen der Arbeiter. 
Trotz wiederholter Intervention ſeitens des Betriebsrates 
will es da nicht beſſer werden. Die Arbeiter jollen jeden 
Fall einer Schädigung ſofort an den Betriebsrat leiten. 

Nach weiteren kleineren Berichten über verſchiedene 
Einzelfälle wurden die Verſammelten mit den für die 
Werkswohnungen wichtigen Beſtimmungen des Mieterſchutz⸗ 
geſetzes vertraut gemacht. N 
In der Diskuſſion über dieſe Punkte wurde Klage ge⸗ 


Punk⸗ 


fü rt, daß die Erlangung von 
; Detech 8 großen Schwierigkeiten 
verbunden iſt. ‘ 


Die ſogenannten Hausmeiiter, welchen die Auſſicht über 
die einzelnen e 3 iſt, werden mit 2,50 
Zloty pro Monat entſchädigt. Hier 


. i wurde beſchloſſen, daß 
alle Hausmeiſter ihr „Amt“ niederlegen ſollen, damit die 
Verwaltung hier eine vernünftige Regelung trifft. ; 


In der Dienstagsſitzung des 
Hilfsausſchuſſes wird darüber endgültige Aufklärung von un⸗ 


einen dritten Teil dieſer Summe. 


ſerem Vertreter verlangt werden. Die weitere Verteilung von 
Kohle ſoll in den nächſten Tagen erfolgen, nachdem die erforder⸗ 
lichen Mengen bei der Kohlenkonvention beſtellt worden ſind. 
Nachdem noch mitgeteilt worden iſt, daß der Stadt weitere 250 
Kilo Sohlen überwieſen wurden, fand die Konferenz ihr Ende. 
—f. 


Verzweiflungsrufe der Arbeiter der Oberwerlkſtätte. 

Die Arbeiter der Oberwerkſtätte der Königshütte befinden 
ſich in der größten Notlage. 600 Arbeiter dieſer Werlſtätte ar⸗ 
beiten nur 3 Schichten im Monat, 350 Arbeiter höchſtens 6 
Schichten im Monat. Die Kurgzarbeiterunterſtützung hat die 
Regierung geſtrichen, wodurch dieſe Kurzarbeiter mit ihren Fa⸗ 
milien in die größte Not geraten ſind. Die Hilferufe dieſer 
Arbeiter werden überhört. Der Königshütter Magiſtrat gibt 
an dieſe Arbeiter einmal im Monat etwas Mehl und das iſt 
alles. 

Die Hütten verwaltung will noch 500 Arbeiter vom Obere 
werk abbauen. Es ſind dort 1000 Arbeiter beſchäftigt, die nach 
dem Arbeitsloſengeſetz keinen Anſpruch auf die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung haben. 900 dieſer Arbeiter haben im Jahre kaum ze 
100 Schichten gearbeitet und ſie bekommen, wenn ſie abgebaut 
werden, überhaupt keine Unterſtützung. Am vergangenen Don⸗ 
nerstag ſind 400 dieſer halbverhungerten Arbeiter vor dem Be⸗ 
triebsratsbüro erſchienen und brachten ihre Forderungen vor. 
Sie verlangen die Zuſammenſtellung einer Delegation, die dem 
Herrn Mojewoden ihre Notlage ſchildern ſoll. Die Wünſche 
der Arbeiter ſind folgende: 

1. Staatsaufträge für das Oberwerk. 2. Einführung der 
Kurzarbeiterunterſtüßzung für die ganze Dauer des Tieſſtan⸗ 
des. 3. Die Stillegung des Betriebes zu verhindern. 4. Staat⸗ 
liche Kontrolle über die Betriebe, 5. Einmalige Beihilfe für 
Kurzarbeiter und zwar für verheiratete 90 und Ledige 15 Zl. 
Außerdem ſollen alle Hüttenbetriebe verpflichtet werden, an 
den Unterſtützungsfonds gewiſſe Beträge zu überweiſen. Soll⸗ 
ten dieſe Forderungen unerhört bleiben, dann werden die Ar⸗ 
beiter auf die Straße gehen müſſen und ihre Forderungen vor 
den Behörden demonſtrieren, denn andere Mittel ſtehen ihnen 
nicht zur Verfügung. Die Behörden haben die Pflicht, dieſen ar⸗ 
men Menſchen beizustehen, damit fie mit ihren Familien nicht 
verhungern. 


Sitzung der Stadtverordnetenfraktion. Am 
Dienstag, nachmittags 5 Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Volkshauſes eine Fraktionsſitzung der Stadtverordneten der D. 
S. A. P. ſtatt. Tagesordnung: Stellungnahme zur kommenden 
Stadtverordnetenſitzung. Um pünktliches und vollzähliges Er⸗ 
ſcheinen wird gebeten. ! 

Verbilligte Kohle für die Invaliden und Witwen der 
Knappſchaft. In der letzten Generalverſammlung der „Spolka 
Bracka“ wurde auf Antrag beſchloſſen, den Invaliden und Wit⸗ 
wen der Knappſchaft jährlich 3 Tonnen Kohle bei 30 progentiget 
Verbilligung zu gewähren. Die hierzu notwendigen Kohlen- 
zettel können bei den zuständigen Knappſchaftsälteſten angefor⸗ 
dert werden. Weil aber für die Königshütter Invaliden und 
Witwen der Bezug dieſer verbilligten Kohle durch die Einſtellung 


Die notwendigen Reparaturen an Häuſern und Woh⸗ 
nungen werden nicht ausgeführt, angeblich wegen Geld⸗ 
77 1 Beſchwerden wurden geführt über die hohen Preiſe 
der Medizin in den Apotheken. Die Krankenkaſſe ſoll von 
den Apotheken fordern, daß der Preis auf jeder Flaſche oder 
Päckchen vermerkt ſein ſoll, damit man ſich den 20prozentigen 
Anteil ſelbſt ausrechnen kann. \ 5 

Der Vorſitzende erläuterte hierauf die allgemeine wirt⸗ 
ſchaftliche Lage, ſowie die Arbeitslage in der Laurahüt! 
Von einzelnen Betriebsleitern wird verſucht, die Arbeiter 
u idr mu Akkord⸗ und Lohnregelungen zu bewegen. Die 

rbeiter müſſen ſolche Verſuche beſtimmt ablehnen und Bier 
über den Betriebsrat berichten. Zur Lohnverhandlung ſind 
nur die tariflichen Inſtanzen da. . 
Der kommende Kampf der Bergarbeiter gegen 
Lohnabbau muß auch die Hüttenarbeiter in⸗ 
tereſſieren. 
. Vorgehen iſt in dieſem Falle beſonders not⸗ 
wendig. 

Die ſeit Mai vergangenen Jahres eingeſtellte Kurs 
arbeiterunterſtützung, welche ſchon wiederholt eingeführt 
werden ſollte, muß wieder erkämpft werden. 

Eine Reſolution der Sanacja 
betreffend Arbeitszeit und Urlaub, welche an die Adreſſe der 
Miniſteß und an Marſchall Pilſudski beſtimmt war, wurde 
ob ihres „untertänigen“ Tones ſehr ſcharf diskutiert. 

In dieſer Ausſprache kam zum Ausdruck, daß Reſolu⸗ 
tionen der Arbeiter von ſolchen Herren kaum geleſen werden 
und deshalb wurde dieſe Reſolution abgelehnt. Far die 
Annahme fand ſich nur eine Stimme, ein Zeichen, daß die 
3 bei den Arbeitern nach ihrem Wert eingeſchätzt 
wird. 

Zum Schluß wurden die wichtigſten Punkte der Ver⸗ 
ſammlung in einer Reſolution pulammengefaht welche in 
allen e en veröffentlicht werden ſoll. Einer 
Weiterleikung der Rejolution an die Behörden widerſprachen 
die Arbeiter, da ſie das Vertrauen hierzu verloren haben. 

Reſolution. 

1. Die Arbeiter der Laurahütte werden gegen einen 
re Lohnabbau mit allen Mitteln in den Kampf 
reten. 

2. Die Kurzarbeiterunterſtützung, welche den Hütten⸗ 
arbeitern im Mai vergangenen Jahres (vorübergehend) 
entzogen wurde, muß laut e der zuſtändigen 
Behörde endlich wieder eingeführt werden. 

3. Die Arbeiter der Laurahütte fordern eine gleich⸗ 
mäßigere Zuteilung der Aufträge an die Einzelwerke, da 
bis jetzt die Laurahütte am wenigſten berückſichtigt 


wurde. 

4. Die Belegſchaft fordert die Regelung der Zinſen⸗ 
zahlung für die verſpäteten Lohnzahlungen. 

5. Von den ſtaatlichen Auſſichtsbehörden wird die 
Auflöſung der Kartelle, Syndilate und ähnlicher zur 
Preisdiktatur geſchaffenen Inſtitute efordert. Des⸗ 
gleichen wird geſordert der au der überflüſſigen hohen 


Beamten und Direktoren, welche e j 


bbau d i ieſenge ve n je 
— — 2 


der Gräfin Lauragrube unterbunden worden ift, und man nicht 
wußte, wo die Kohle in Empfang genommen werden kann, 
wandte ſich der Knappſchaftsälteſte Sowa an die Knappſchaft, 
Kohlenkonvention und andere Inſtanzen. Bei einem Vor⸗ 
ſprechen bei der Direktion der Starboferme, erteilte Dr. Zago⸗ 
rowski die Anweiſung, daß dieſe Kohle auf allen Schächten det 
Starboferme verbilligt zur Ausgabe gelangen fol. Somit kö 
nen ſich die in Frage kommenden Perſonen dahin wenden. 
Hierzu ſei noch bemerkt, daß die 30 prozentige Verbilligung für 
alle Kohlenſorten gilt. 1. 
Beſchlagnahmte Ware. In der Wohnung der Frau Mar“ 
garethe L., an der ulica behörde 


Gimnazjalna, führte die 30 
eine Reviſion durch und beſchlagnahmte einige Garderobenſtücke 
als Schmuggelware. Die Eigentümerin wiederum behauptet, daß 
es ſich um legale Ware handelt. Die eingeleitete Unterſuchung 
wird erſt die Richtigkeit ergeben müſſen. 2 

Sachſchaden 1000 Zloty? In die Unterdaltungsitätte der 
Arbeitsloſen an der ulica Bytomsla erſchienen am Sonnabend 
vormittags die Erwerbsloſen Sch. und K. im angeheitertem Zw 
ſtande und fingen ohne Grund an, die Einrichtungen zu demo⸗ 
lieren. Außerdem gingen fie gegen anweſende Arbeitslose, die 
ſie an den Taten hindern wollten, tätlich vor. Im Verlauf des 
Handgemenges wurden auch mehrere Fenſterſcheiben zertrüm“ 
mert. Der Sachſchaden wird auf 1000 Zloty angegeben. Den 
Tätern gelang es bis zum Eintreffen der Polizei zu flüchten, doch 
erfolgte ſpäter ihre Verhaftung. K. 

Geſaßter Hühnerdieß. In der Nacht zum Sonnabend ſtellt 
ein Polizeibeamter den 11jährigen Joſef P. von der ulica 
Bytomska, als er zwei Fühner im Sack trug. Zunächſt gab er 
an, die Hühner auf dem Joſefsplatz eingefangen zu haben. Später 
ſtellte es ſich heraus, daß er einen Einbruch in einen Stall aß 
der ulica Slowackiego verübt hat. . 


Siemianowiß 
Für die Arbeitsloſen. Im hieſigen Arbeitsloſenam 
werden wiederum Bons auf Freikohlen ausgegeben. Berl 
ſichtigt werden nur kinderreiche 1 Desgleiche 
len in der nächſten Zeit noch andere Gebrauchsgegenſtände 
wie Leder u. a. zur Verteilung kommen. Der Zeitpunkt de 
Verteilung ſteht noch nicht feſt. Gegenwärtig führt das | 
beitsloſenamt eine 1 eg der Ausweiſe der Arbeit“ 
loſen durch, wobei diefe den Arbeitsloſen auf ca. 14 Tag 
abgenommen und nachher wieder ausgehändigt werden. 
Höher gehts nimmer. Wie in allen anderen Werken de 
Intereſſengemeinſchaft, hat auch die Arbeitervertretung de 
urahütte die Nachricht erhalten von einem beabſichtigte 
10prozentigen Lohnabbau. Dieſe Gemeinheit dürften fes die 
Arbeiter der Laurahütte nicht gefallen laſſen, find ſie DIT 
ſchon jetzt bei dem niedrigen Lohn und wenigen Arbeitstage 
am Verhungern. Auch das Verſprechen, daß bei niedrigen 
Löhnen mehr Arbeit ſein wird, kann die Arbeiter nicht mei 7 
täuſchen, denn ſie wurden ſchon zu oft belogen. 2 
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kaufen oder verkaufen? 

Angebote und Interej- 
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„Volkswill 
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In 


wurde, wie uns erjt jet mitgeteilt 
und ſeine Frau, wohnhaft auf der 


Knabe im Schlaf von einer Ratte gebiſſen. 
einer der letzten 4 
wird, der Arbeiter S. 


Beuthenerſtraße 44 in Siemianowitz, plötzlich durch das laute 
Schreien ihres 10jährigen Söhnchens aus dem Schlafe ge⸗ 


weckt, der behauptete, daß er gebiſſen worden ſei. Tatſäch⸗ 
lich wurde an ſeinem Halſe eine tiefe Bißwunde feſtgeſtellt, 
die außerordentlich ſtark blutete. Bei der Durchſuchung des 
Zimmers wurde eine große Ratte gefangen, die auf irgend⸗ 
eine Weiſe in die Wohnung gelangt iſt und das Kind ange⸗ 
freſſen hat. Die Ratte wurde natürlich totgeſchlagen. 
Unter Brüdern. Die Brüder M. aus Siemianowitz ge⸗ 
rieten am vergangenen Freitag auf dem Wochenmarktplatz 
wegen familiärer Zwiſtigkeiten in einen Streit, in derem 
Gefolge der eine der Brüder einen Schlagring zog und ſeinem 
Bruder eine ſtark blutende Wunde am Kopfe beibrachte. Der 
Vorfall erregte großen . u die Polizei ſchaffte 
Ordnung, indem ſie beide zur Wache nahm. o. 
Vettlerrazzia. Am Freitag führte die Polizei eine all⸗ 
gemeine Razzia auf auswärtige Bettler durch und ſiſtierte 
36 Perſonen, welche aus dem früheren Kongreßpolen ſtam⸗ 
men und ihrem unerlaubten Gewerbe ehen. o. 
Reſtlohnzahlung. Am Sonnabend, um 2 Uhr nad: 
mittags, wurden auf den Gruben und in der Laurahütte die 
teitlihen 50 Prozent des fälligen Lohnes zur Auszahlung 
gebracht. In der Laurahütte betrug die Barſumme faſt aus⸗ 
ſchließlich nur einige Zloty, ſogar auch nur Groſchen. o. 


Myslowitz 

Geldbriefmarder als Poſtbeamter entlarvt. Schon viele 
Jahre hindurch ſind einfache Briefe und hauptſächlich ſolche, die 
Geldſendungen enthielten und aus Deutſchland geſandt wurden, 
in Myslowitz ſpurlos verſchwunden. Man zerbrach ſich vergeb⸗ 
lich den Kopf, wo eigentlich die Briefe verloren gegangen ſein 
konnten. Endlich gelang es der Myslowitzer Kriminalpolizei, 
die bereits ſeit einiger Zeit den Poſtbeamten Mroſek verdäch⸗ 
tigte, nach erfolgreicher Beobachtung, als den Briefmarder zu 
entlarven. Bei einer Hausſuchung in feiner Wohnung wurden 
eine große Anzahl Briefe vorgefunden, die bereits alle ſchon ge⸗ 
öffnet waren. Wahrſcheinlich hat M. in allen einfachen Briefen 
die aus Deutſchland hier eintrafen, Gelder vermutet, was wohl 
in den meiſten Fällen auch zutraf. Nachdem nun das Geld ent⸗ 
nommen wurde, hatte M. die Briefe vernichtet. Die Poſtdirek⸗ 
tion trifft hier leine Verantwortung, da bekanntlich Geldſendun⸗ 
gen nur als Wertbriefe geſandt werden müſſen. Immerhin iſt 
die Tat des Poſtbeamten, der ſchließlich das Vertrauen der Poſt⸗ 
direktion genoß auf das Schärfſte zu verurteilen. M. wurde 
ſofort verhaftet. Sek. 

Schoppinitz. (Schwerer Zuſammenſtoß zweier 
Autos.) Auf der Hüttenſtraße in Schoppinitz ſtießen zwei 
Autos in voller Fahrt aufeinander und wurden vollſtändig 
zertrümmert. Sonderbarerweiſe iſt den Führern der Wagen 
nichts Weſentliches paſſiert. . 

Janow. (Schwerer Unfall.) Eine 70jährige alte 
Frau wurde auf der Chauſſee nach Janow von einem Fuhr⸗ 
werk überrannt und überfahren. Die alte Frau, die ſchwer⸗ 
hörig war, wurde im ſchwerverletzten Zuſtande ins Kranken⸗ 
haus geſchafft. bel. 


Schwienfochlomit u. Amgebung 


Schuhe im Werte von 1000 Zloty geſtohlen. Während eines 
a ſtahlen unbekannte Täter, zum Schaden des Schuh⸗ 


warenkaufmanns Bruno Bramowski, auf der ulica Wolnosci 
= Schwientochlowitz, mehrere Paar Schuhe, im Werte von 1000 
Zloty. \ ; . 


Rybnik und Umgebung 


Aus der Gemeindevertreterſitzung in Pſchow. 
Kritik hat doch einen Zweck. 

Die letzte Gemeindevertreterſitzung in Pſchow wies eine 
zeichliche Tagesordnung auf. Um 5 Uhr nachmittags wurde 
dieſe eröffnet. Die Plätze der Gemeindevertreter zeigten große 
Lücken. Auch am Sitzungstiſch ſelbſt herrſchte auffallende In 
tereſſenloſigleit. Ein Gemeindeſchöffe der Sanacſa offenbarte 
ein lächerliches Auftreten bei der Beratung des Punktes, zwecks 
Vertreibung der Juden vom Pihower Marktplatz. Das Haupt⸗ 
intereſſe aber konzentrierte ſich beſtimmt auf die Budgetbera⸗ 
tung 1931-32, 1932.33, die allerlei zu denken gab. Die Ein⸗ 
nahmen weiſen durch die Ausgaben kein Defigit, aber auch 
keine Erſparniſſe, auf, und es konnte ſehr wohl in verſchiedenen 
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Ja, in jener Stunde reifte in Kitty der Plan, ihre Kunſt 
zu Gelde zu machen. Ein bekannter Manager brachte ſie bei 
einem Londoner Rieſenzirkus unter. 

Ihr erſtes Auftreten war bereits ein durchſchlagender Erfolg 
und ſtellte ihre Zukunft ſicher. Die beſtrenommierten Agenten 
boten ſich ihr an. 

So kam ſie zum „Taylor⸗Zirkus“, der damals in Liverpool 
gaſtierte. 

Das lag nun ſchon drei Jahre zurück. i 
Die beiden Direktoren Ferry und Dickſon erkannten auf den 
erſten Blick, daß Kitty Alphonſens Auftreten — ſo nannten ſie 
ſich jetzt — für den Zirkus eine Attraktion beſter Art bedeutete, 
und verpflichteten ſie bald auf fünf Jahre feſt. 

85 So hatte ſie, ſeit dieſer Zeit, immer mit dem Zirkus reiſend, 

trotz ihres jugendlichen Alters ſchon viel von der Welt geſehen 
and würde wohl noch mehr ſehen, denn die Direktion beabſich⸗ 
tigte, im folgenden Jahre über den „großen Teich“ zu gehen, um 
eine Tournee durch die Vereinigten Staaten zu machen. 

Dieſes Mädchen war es, zu dem Fred Robber ſchon nach 
wenigen Tagen ſeines Wirkens unter der Sonne Griechenlands 
im freundſchaftliche Beziehungen trat. 

Kitty Alphonſe kannte bald wie die anderen Fredds tra⸗ 
Liſches Schickſal und empfand für den Anglücklichen, der zwei 
N re ſeines Lebens unſchuldig in Anterſuchungshaft unter jo 

ichwerem Verdacht verbringen mußte, aufrichtiges Mitleid. 
Darüber hinaus verſpürte ie bald mit dem feinen Juſtinkt 
des Meibes, daß Fred Robber nicht zu den Männern zählte, die 
den Verkehr mit anderen Frauen nur ſuchen, um Liebesabenteuer 
zu beſtehen. Sein ſtilles beſcheidenes Weſen, ſeine Zurückhaltung 
den anderen Kollegen gegenüber, ſeine kluge Art zu ſprechen und 
vor allen Dingen die lieben Worte, die er über ſein geliebtes, 


Gemüfcanbau mes Behebung der Abelguſun: 


bis 1944 in den Feldparzellen der Königshütte — „Erfolgreiche“ Arbeitsloſe 


Kartoffelanbauverbot 


können als Gemüſeanbauer anderswo „verpflanzt“ werden 


Die Königshütte und Werkſtättenverwaltung beſitzen ne⸗ 
ben der Joſefskirche viele Tauſende Quadratmeter Feld, das 
zu 500 Quadratmetern als Schrebergärten den Arbeitern gegen 
einen jährlichen Pachtzins von 6 Zloty überlaſſen wurde. Die 
Pächter dieſer Parzellen bauen in der Hauptſache Kartoffeln 
und Kraut an, um Vorräte für den Winter zu haben. Der An⸗ 
bau von Gemüſe iſt kein lohnender, weil fremde Perſonen ſich 
dasſelbe eher aneignen und den Inhabern ſelten etwas zurück⸗ 
laſſen. Und ſo ging es jahrelang, bis auf den vorigen Herbſt, 
wo in drei Parzellen dieſer Gärten Kartoffelkrebs feſtgeſtellt 
wurde. Die Folge ift die, daß von der ſtaatlichen Pflanzen⸗ 
überwachungsſtelle der Kartoffelanbau auf dieſem Gelände bis 
zum Jahre 1944 verboten wurde. 

In Verbindung damit, fanden ſich die Parzellenbeſitzer im 
großen Saale von Wieczorek um gegen das Verbot 
Proteſt zu erheben. Ein Vertreter der Landwirtſchaftskammer 
begründete das erlaſſene Verbot und versuchte die Anweſenden 
in längeren Ausführungen zu überzeugen, 

daß die Kartoffel: und Krautanbauung unrentabel iſt. 

Er empfahl u. a. den Anbau von verſchiedenem Gemüſe und 
Obſt, weil letzteres in Polen immer noch ſehr knapp it und 
vom Ausland eingeführt werden muß. Ferner beſteht für die 
„Erfolgreichen“ im Gemüseanbau die Ausſicht, daß fie größere 
Parzellen in anderen Teilen von Polen zugewieſen erhalten 
und ſchließlich zum Reichtum bringen können, mit ihrem Los 
zufrieden? 

Uns ſcheint, daß mit der Schaffung von ſolchen Exiſtenz⸗ 
möglichleiten dem oberſchleſiſchen Arbeiter nicht gedient it, 
weil man vom Gemüſeanbau allein nicht mit den Familienan⸗ 
gehörigen leben kann, und überhaupt dann nicht, wenn nur 
500 Quadratmeter zur Bebauung zur Verfügung ſtehen. Es 
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wird ſchon angebrachter jein, daß man für den notwendigen 


Auftragsbeſtand ſorgt, damit die oberſchleſiſchen Arbeiter wieder 


Arbeit und demnach auch Brot finden, wie es früher einmal 
war. Und wenn ſchon Kräfte für den eventuellen Gemüſeanbau 
in Polen benötigt werden, dann beordere man zunächſt die nach 
hiergekommenen Landarbeiter nach dieſen Gebieten, denn es 
wird doch niemand behaupten wollen, daß aus einem Hütten⸗ 
oder Bergmann ein guter Landwirt werden kann. Ausnahmen 
können nicht verallgemeinert werden. 

Beſiedelung auf jeden Fall, aber mit Hilfe von ſtaat⸗ 

lichen Mitteln und erprobten Kräften. 

Nun mögen die oberſchleſiſchen Arbeitsloſen wiſſen wo ihr Weg 
gehen ſoll. \ 

Bon ſeiten der Ratiborer Gemüfehändler ift die Zufuhr ſo 
graß, daß der Bedarf vollauf gedeckt iſt. Hinzu kommen die 
vielen anderen Schrebergärtenbeſitzer, die vielfach nicht wiſſen, 
wo fie mit dieſem vielen Gemüſe in der Sommerzeit hin ſollen. 
Wie uns verſichert wird, hängt gegenwärtig vom Gemüſeanbau 
nichts ab, weil die erforderlichen Pflanzen im Frühjahr viel 
zu teuer find. Was die Feldparzellen der Arbeiterſchaft anbe⸗ 
langt, jo werden zu 90 v. H. mit Kartoffeln und Kraut be⸗ 
baut, um wie bereits geſagt, für den Winter Vorräte zu haben. 
Hinzu kommt noch, daß Gemilfe weniger angebaut wird, weil 
der größte Teil den Beſitzern in den Nächten geſtohlen wird. 

Am Ende der Ausſprache, die manchmal humoriſtiſchen Ein⸗ 
ſchlag hatte, wurde ein Ausſchuß von 7 Perſonen gewählt, die 
die erforderlichen Umſtellungen von Induſtriegelände und ödem 
Land in Angriff nehmen ſollen. Wie man hört, wird ein gro⸗ 
ßer Teil der bisherigen Beſitzer der Schrebergärten, weil die 
Möglichkeit des Kartoffelanbaues genommen worden ſſt, die 
Gärten der Verwaltung zur Verfügung ſtellen. A 


; 


Poſitionen der Ausgaben eine Aenderung vorgenommen wer⸗ 
den. Die Ausgaben ſetzen ſich folgendermaßen zuſammen: Für 
die Liga Morska, 50 Zloty, ferner für den 3. Mai 200 Zloty. 
Vielleicht hätte man ſchon dieſe Gelder anders verwenden kön⸗ 
nen. Sehr hoch ſcheinen auch die Adminiſtrationskoſten der Ge: 
meinde, Gehälter, zu ſein, die nicht weniger, als ein Viertel 
der geſamten Einnahmen verſchlingen und unbedingt einer 
gründlichen Reviſion unterzogen werden müßten. Entweder iſt 
nämlich der Beamtenapparat zu groß, oder die Gehälter ſind zu 
hoch. Die Gemeinde Pſchow hat 15 Beamte, bei einer Bevöl⸗ 
lerungszahl von zirka 8000. Und neben dieſen Beamten machen 
ſich allerlei „Aſpiranten“ bemerkbar, die auch ſchon beizeiten 
den Federhalter führen, um, bei eventuell freiwerdenden Stel⸗ 
len, nicht den Anſchluß zu verpaſſen. 


Sehr unrentabel erweiſt ſich die elektriſche Anlage, deren 
Bedienung monatlich über 350 Zloty koſtet. Ungeheuer ſind 
auch die Summen für Wegereparaturen, welche in die Tauſende 
gehen. Und dabei werden die Arbeiten von den Arbeitsloſen 
für deren Unterſtützung abgearbeitet. In dieſem Falle ſcheinen 
die Fuhrwerksbeſither gute Geſchäfte zu machen, und es wäre 
in Zukunft angebracht, Offerten auszuſchreiben, damit die Ge⸗ 
meinde ihre Auswahl treifen kann, um das billigſte Angebot 
zu berückſichtigen. f g 

Im Gegenſatz zu dieſen Ausgaben find die Poſitionen für 
Krankheitsfälle ſehr beſchnitten worden. Für Wohlfacrtszwecke 
und Verſorgung des Armenhauſes iſt überhaupt kein Titel ein⸗ 
geſetzt worden, auch nicht für die Unfallverſicherung der Ar⸗ 
beitsloſen, welche abarbeiten müſſen Desgleichen hat man an 
die unterernährten Kinder der Arbeitsloſen vergeſſen, fo daß 
eine Milchverſorgung nicht vorgeſehen iſt. Und gerade dieſer 
unſchuldig Leidenden müßte die Gemeindevertretung, in der doch 
ſoviel gute Chriſten ſitzen, in allererſter Linie gedenken. Und 
trotz dieſer vielen Mißſtände, wurde das Budget debattelos an⸗ 
genommen. 


Sehr lebhaft aber distutierte ein Sanacja⸗Schöffe bei dem 


Punkt „Vertreibung der Juden vom markt“. Doch 
mußte der übereifrige Herr ſich belehren laſſen, daß es hier 
keine Juden gibt, ſondern Bürger einer umliegenden Gemeinde, 
welche eben ihre Waren billiger abſetzen, als hieſige Geſchäfts⸗ 
leute. Und wenn man ihnen den Verkauf verwehren wird, ſo 
werden ihnen die Arbeiter eben nachlaufen, denn fie find froh, 
bei ihrer „Kapitalsſtärke“ billiger kaufen zu können und haben 


auf der anderen Seite wiederum keine Luſt, minderwertige 


in weiter Ferne weilendes Kind ſprach — — das alles war es, 
das ſie anzog. 

Seine Seele lechzte nach einer anderen, der er ſich anver⸗ 
trauen konnte. So nahm es kein Wunder, daß die beiden Men⸗ 
ſchen bald den Weg zueinander fanden. Es verging kein Tag, 
an dem ſie nicht gemeinſame Ausflüge unternommen hätten, und 
Fred erlebte Tage, die ihm nach langer Zeit wieder verkündeten, 
daß die Welt dach ſchön war 

Sie beſuchten die märchenhaft ſchöne Akropolis, das Olym⸗ 
pieion und wagten ſich ſogar, wenn ſie über genügend Zeit ver⸗ 
fügten, zu den Ruinen im Süden der Stadt hinaus. Und ganz 
feierlich wurde Fred zumute, wenn Kitty ihm in ihrer leben⸗ 
digen Art Geſchichten aus dem alten Athen erzählte. 

Von Drakon, dem alten Athener, der der Stadt vor vielen 
tauſend Jahren die erſten, heute noch durch ihre grauſame 
Strenge und blutige Schärfe bekannten „drakoniſchen“ Geſetze 
gegeben habe. Aber auch von freundlicheren Dingen wußte ſie 
zu berichten: Von Miltiades, dem tapferen Feldherrn, deſſen 
Fuß einst dieſen Boden, auf dem fie ſtanden, berührt habe, je⸗ 
ner Tapfere, der, als Athen in höchſte Not verfiel, das gewal⸗ 
tige Heer der Perſer zurückſchlug und bei Marathon beſiegte. 

Er lauſchte ihren flüſigen Worten und bewunderte gleich⸗ 
zeitig ihre Kenntniſſe, die ihm fehler unerſchöpflich ſchienen — 
ganz gleich, ob ſie vom Peloponeſiſchen Krieg erzählte oder 
von dem großen Staatsmann Perikles oder der Peſt, die ein. 
mal ſo ſchrecklich auf dieſer Stätte geherrſcht und ungezähl 2 
Opfer gefordert halte. Sie lannte jede Einzelheit, wußte jede 
Zahl und konnte ihm über alles erſchöpfende Auskunft geben, 
wo fie gerade vorüber kamen. Es war Fred, als würde die 
Vergangenheit rings um ihn her lebendig und ſpräche zu ihm... 

Freilich, wenn ſie dann den Ruinenfeldern den Rücken 
wandten und in das moderne Athen mit ſeinen klingenden 
Straßenbahnen und der Fülle zerlumpter, bettelnder Geſtalten 
zurücklehrten, verftog der Rausch einer glorreichen geit ſehr 
schnell und machte einer ſchmerzlichen Enttäuſchung Platz, aber 
dann war es wieder das Mädchen, das ihn auf mancherlei 
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Ware teurer zu bezahlen. Darum hat wohl die Gemeinde ein N 


Einſehen, denn letzten Endes würde ſie die leidtragende ſein. 

Zum Schluß können wir noch feſtſtellen, daß der letzte Ar⸗ 
tikel im „Volkswille“ doch geholfen hat. Denn der Gemeinde⸗ 
vorjteher kam zu der Ueberzeugung, daß geheime Sitzungen nur 
Verdächtigungen nach ſich ziehen und beſchloß darum, die Defient- 
lichkeit von nun an zuzulaſſen. Und wenn dem geſtellten An⸗ 
trage entſprochen worden wäre, ſo hätte ſich auch die Kritik in 
unſerer Preſſe erübrigt. Wann gedenkt aber nun die Gr 
meinde, die Bekanntgabe der Sitzungen durch Aushänge anza⸗ 
ordnen? Denn die Gemeindeſitzung iſt dazu da, damit die 
Bürger in Maſſen erſcheinen und jeder die Fähigkeit ſeiner ge⸗ 
wählten Vertreter beurteilen möge. Hoffentlich genügt dieſe 
Anregung. i » 


vo HM. 


Roter Sport 


R. K. S. Jednosc Zalenze — RN. K. S. Naprzod Bittkow 6:2 0251). 
Die Gaſtgeber lieferten ein überraſchend gutes Spiel und 
Zalenze mußte ſich zeitweiſe anſtrengen, um den ungeſtümen Ans 
griffen des Naprzod⸗Sturmes ſtandzuhalten. Die Bittlower 
kommen auch mit einem Treffer in Führung, doch noch vor dem 
Wechſel hat Zalenze nicht nur ausgeglichen ſondern ſogar den 
Einheimiſchen ein Tor vorgelegt. Nach der Pauſe ragt aus der 
Bittkower Mannſchaft nur der Linksaußen hervor, der aber 
allein vor der auch ohne Borowski ſchlagſicheren Verteidigung 
natürlich machtlos war. So zieht Zalenze immer mehr auf und 
zum Schluß lautet das Ergebnis 6:2. Torſchützen für den Sieger 
waren Warczok 3, Sarnowski 2 und Dudek 1. - 
Auch im Spiel der Reſervemannſchaften gab es recht ſpan⸗ 
nende Momente. Zalenze gewann verdient mit 3:1 (1:0) auf 
Grund der beſſeren Geſamtleiſtung. Beide Begegnungen wurden 
äußerſt fair und ruhig durchgeführt. Die Anparteiiſchen leiteten 
beide Male einwandfrei, ſo daß der Genuß in keiner Weiſe ge⸗ 
trübt wurde. Platzbeſchaffenheit gut. g 
Ein alter Aktiver heiratet. 2 
SGenoſſe Richard Borowski vom R. K. S. Jednosc Zalenze. 
tritt am motgigen Dienstag in den Eheſtand. Wir wünſchen 
von ſeiten der Sportredaktion des Vollswille dem Genoſſen Bo⸗ 
rowski, den wir allzeit als fairen und techniſch reifen Arbeiter⸗ 
ſportler kennen, das er auch weiterhin und zwar für recht lange 


bleibe. „Frei⸗ Heil! ro 


— 


und 


Dinge aufmerkſam machte, ſie würdigte oder gloſſierte, 
ihn ſo nichts entgehen ließ. 5 

Dann aber gab es Stunden, in denen fie nur von ſich ſpre⸗ 
chen, und dabei ſtellte ſich heraus, daß Kitty Alphonſe nicht nur 
ein kluges, fondern auch ein ſeelenvolles, tief ſchürſendes Ge⸗ 
ſchöpf war. 
ren, um die Haf 
erſten Male die Geſchichte ihrer Jugendliebe. 

Es war der erſte Menſch, mit dem ſie darüber ſprach, und 
er war ſich des Vertrauens wohl bewußt, das ſie ihm entgegen⸗ 
brachte. Er fühlte, daß ſich auch ihre Seele ſeit langem nach 
einer anderen ſehnte, der ſie ſich mitteilen konnte, denn trotz⸗ 
dem Kitty mitten im öffentlichen Leben ſtand, fühlte ſie ſich 
ei 5 3 
8 Geſchichte erſchütterte ihn. Sie hatte einen jungen 
Offizier geliebt, der bei der engliſchen Kriegsmarine im Dient 
ſtand. Kein Tag verging, an dem er ihr nicht geſchrieben, bein 
Urlaub, während dem er ihr nicht Roſen geſandt und fie zu 
Spaziergängen abgeholt hatte. Der Verlobungstag wurde feſt⸗ 
e m er eigen Wölkchen ſtand am Himmel ihrer jun⸗ 
gen - s der erſte ickſalsſchlag ihr Glück bis in feine 
Grundfeſten erſchütterte: n 
Ihr Vater legte an dem Tage Hand an ſich ſelbſt, an dem 
in der Villa Verlobung gefeiert werden Sollte. Die erſchienenen 
Gäſte erſchauerten, als fie davon Kunde bekamen, kondolierten 
den Hinterbliebenen in merklicher Kühle und verließen flucht⸗ 
artig das Haus, das zur Trauerſtätte geworden war, aber nur, 
um den Gläubigern Platz zu machen, die wie eine Horde Mord⸗ 


dem der Tote noch nicht fortgebracht worden war. 
Der zweite Schlag gab ihrem Glück den Neſt. 
Die Eltern Abner Collins — das war der Name ſhres 
Verlobten — zogen ſich plötzlich zurück und unterfagien ihrem 
Sohne, die Verlobung mit der Tochter eines Selbſtmörders ein⸗ 


zugehen. . 
(Fortfekuna folgt.) 


brenner über den Beſitz herfielen und alles fortſchleppten, trotz⸗ 


Zeit ſeinem Verein, deſſen Standardverteidiger er iſt, erhalten 


Einmal, als ſie auf dem Wege zum Piräus woe⸗ 
enanlagen zu beſichtigen, erzählte ſie ihm zum 


N 


GSott hat ſie 
* (Carl Steuermann: „Der Menſch auf der Flucht.“) 


Bielitz, Biala und Amgegend 


Bielitz und Amgebung 


s N Früher war das alles anders, 
r es einfacher, geordnet und geregelt nach feſten Ge: 
ken Da wußte man: Der Menſch iſt zum Arbeiten in der 
elt. Der Fleißige kommt vorwärts. Der Sparſame ge⸗ 
langt zu Wohlhabenheit. Dem Tüchtigen ſteht die Welt 
offen. Wiſſen ie Macht und verhilft zur Macht. Wer etwas 
gelernt hat, fin et immer ſein Fortkommen. And ehrlich 
währt am längſten. Da galt es als ausgemacht: Kapital 
muß ſein, denn es erfüllt eine lebenswichtige Aufgabe. Das 
Eigentum iſt heilig. Den Profit verdankt der Unternehmer 
ſeiner Intelligenz und Tüchtigkeit. Da war ſelbſtverſtänd⸗ 
lich: der Staat it notwendig, denn er ſorgt für Ordnung. 
de Klaſſe im Staat erfüllt ihre ſoziale Pflicht. Geſetze 
bringen den Volkswillen zum Ausdruck. Die Staatserhal⸗ 
tung liegt im Intereſſe aller. Da lautete die Maxime des 
erfolgreichen Lebens: Selbſt iſt der Menſch! Jeder für ſich 
und Gott für uns alle! 


Nun hat ſich alles geändert. Der Menſch iſt zum Ar⸗ 
beiten in der Welt — aber wo kann er Arbeit finden? Der 
Jude kommt vorwärts — aber wo darf er fleißig ſein? 

1 Spatiane gelangt Wohlſtand — aber die nken 
verkrachen, die Erſparniſſe gehen verloren. Wohlſtand iſt 
Schimäre geworden. Dem Tüchtigen ſtehen alle Wege offen 
— aber . der Tüchtigſten, e 
Brauchbarſten liegen arbeitslos auf der Straße. iſſen iſt 
Macht — aber die Unbildung und Ungeiſtigkeit triumphiert 
auf allen Gaſſen. Ehrlich währt am längſten — aber denen 
die betrügen, die Gelder unterſchlagen, Kaſſen berauben, Bi⸗ 

n fälſchen, den Staat um die Steuern prellen und ihr 
Gel! em Ausland ſchaffen, geht es am beſten. Kapital 
a eine lebenswichtige Aufgabe — aber die Kapital⸗ 

rtſchaft kann die Menſchen nicht mehr ernähren, gibt fie 
dem Hunger preis. Das Eigentum iſt heilig — aber die 
Welt geht darüber zu Grunde. Profit iſt eine Prämie für 
Tüchtigkeit und Leiſtung — aber die Kartellmagnaten und 
Truſtkönige ſcheffeln das Geld, ohne einen Finger zu rühren, 
ohne eine Idee zu produzieren. Der Staat ſorgt für Ord⸗ 
nung — aber an allen Ecken wird geſtohlen, geraubt. ge⸗ 
mordet. Geſetze ſind Ausdruck des Volkswillens — aber die 
Notverordnungen werden dem ganzen Volke von einer klei⸗ 
nen Clique diktiert. Jeder für ſich und Gott für uns alle — 
aber keiner kann ſich mehr aus eigener Kraft helfen, und 
alle verlaſſen. 


Dankſagung. Für die mir aus Anlaß meines 60. Ge⸗ 
burtstages zugekommenen Gratulationen, Geſchenken und 
ſonſtigen Ehrungen ſeitens der Vereine und Organiſationen 
ſowie der einzelnen Genoſſen, ſpreche ich auf dieſem Wege 
allen den herzlichſten Dank aus. 

. 5 Georg Linnert, Lipnik. 


Der Elternrat des Staatsgymnaſiums mit deutſcher Un⸗ 
terrichtsſprache in Bielitz gibt bekannt, daß die heurige 
Schülerakademie am Donnerstag, den 23. Februar im Schieß⸗ 
hausſaale ſtattfindet. Alle Freunde und Gönner der An⸗ 
ſtalt werden dringend erſucht, ſich dieſen Tag hierfür freizu⸗ 
lten. Insbeſondere werden die anderen Vereine gebeten, 
für dieſen Tag keine Peranſtaltungen anzuſetzen. Die Aka⸗ 
mie iſt ja die F des Elternrates, und 
erade heuer werden große Summen benötigt, um alle Ge⸗ 
ſuche um Beihilfe für das Schulgeld und um Unterſtützun 
mit Kleidern und N befriedigen zu können. Aber auc 
Sr braucht der Elternrat Geld und wieder Geld, um die 
Mittel für die Ausſpeiſung armer Schüler und die Milch⸗ 
aktion aufzubringen, ſowie die Bibliotheken und die Lehr⸗ 
kabinette auszugeſtalten beziehungsweiſe auf der den heu⸗ 
tigen Anforderungen entſprechenden Höhe zu erhalten. — 
Daher alſo auf am 23. Februar zur Akademie. f 


f ‚Samariter « Masfentedoute der freiwilligen Rettungs⸗ 
gramm in Bielitz. Wie alljährlich, jo veranſtalten die 
Samariter auch dieſes Jahr eine große Maskenredoute. 
Dieſelbe findet am Samstag, den 25. Februar 1933, um 8 
Uhr abends, in den Schießhauslokalitäten in Bielitz ſtatt. 
Ein rühriges Komitee wird für einen gemütlichen und unter⸗ 
47 5 Abend Sorge tragen. Alle Gönner der Sa⸗ 
mariter werden zu dieſem skenfeſt höflichſt eingeladen. 
Der 8 beginnt am 15. Februar 1933 auf der Ret⸗ 
tungsſtation, Bielitz, Joſefsſtraße. 


Die B 


zöſiſchen Regierung 


ariſer Geſchäfte 

d vielen Städten der Proving wurde ein Proteſtſtreik der Geſchäftsleute 5 

N ee durchgefühet Auf unſerem Bilde bebt — ein „itteitendes“ Geſchäft, 
Schließung bekanntgegeben ind, 


der Zuſammenbruch der Weltwirtſchaft 


Kapitaliſtiſche Sachverſtündige über den Bankrott des Kapitalismus 


Genfer Meldung: Der Sachverſtändigenausſchuß für die 
Weltwirtſchaftskonferenz hat jeine lußbericht fertiggeſtellt. 
Die Einleitung des Berichtes gibt zunächſt eine Ueber: 
ſicht über die wirtschaft Situation der Welt. Nach den 
übereinſtimmenden Berechnungen der Sachverſtändi be⸗ 
trägt die Zahl der Arbeitsloſen e 30 Millionen. 
Wenn man die von dieſen Arbeitsloſen abhängigen Jamilien⸗ 
angehörigen dazurechne, komme man auf 75 bis 90 Millionen. 
Di Hirte an En 0 da Perordentlich 
ie wir i ge ift dur s außerordentli 
niedrige Preisniveau gekennzeichnet. Die Preiſe für Fertig⸗ 
waren betragen nur noch 50 bis 60 Prozent, diejenigen für 
Rohſtoffe nur noch 33 Prozent der Preiſe des Jahres 1929. 
Die Getreidepreiſe ſeien ſo 1 8 wie niemals im 
Laufe der letzten vier Jahrhunderte. Die Getreidevorräte 
in den Agrarſtaaten häufen ſich ungeheuer an. Sie betragen 
gegenwärtig das Doppelte der Vorräte des Jahres 1925. 
Nur ein Zehntel der Induſtrie ausgenützt. 
Die induſtrielle Erzeugung ift ſehr ſtark vermindert. 
In den Vereinigten Staaten zum Beiſpiel nützt die 
Metallinduſtrie gegenwärtig nur 10 Prozent ihrer Kapa⸗ 
zität aus. Der geſamte Umfang des Welthandels hat im 
dritten Viertel des Jahres 1932 nur ein Drittel des Am⸗ 
fanges im gleichen Zeitraum des Jahres 1929 betragen. 
Gewiſſe europäiſche Länder haben gegenwärtig einen 
höheren Betrag für ihren Zinſendienſt aufzubringen als 
ihre geſamte Ausfuhr ausmacht. Die Löſung aller ſchwe⸗ 


Zwionzek Pracownikow Komunalnych i Instytw 
cji Uzytecznosci Publicznej W Polsce, w 
Bielskul' (Generalverfammiung) Am 14. Febr. 
J. Is. hielt der obige Verband feine diesjährige ordentliche 
Generalverſammlung ab, an welcher 42 Mitglieder teilgenom⸗ 
men haben. Der Obmann Gen. Nobert Kriſchbe, begrüßte die 
erſchienenen Mitglieder und Gäſte auf das herzlichſte und kon⸗ 
ſtatierte die Beſchlußfähigteit. Als Gäſte waren erſchienen: 
Vizebürgermeiſter Gen. Follmer, Sejmabgeordneter Gen. Dr. 
Glücksmann, Gemeinderat Gen. Hönigsmann und Gewerlſchafts⸗ 
ſekretär Gen. Zertla. Nach Belanntgabe der Tagesordnung 
überbrachte Gemeinderat Gen. Hönigsmann die beſten Grüße 
des ſozialdemokratiſchen Gemeinderatsklubs und die Wünſche 
eines guten und würdigen Verlaufes der heutigen Generalver⸗ 
ſammlung Hierauf wurde das Protokoll der letzten General⸗ 
verſammlung, ſowie der Kaſſabericht zur Verleſung gebracht. 
Nach dem anſchließenden Berichte der Kaſſenreviſoren, wurde 
das Protokoll und auch der Kaſſenbericht mit größter Befriedi⸗ 
gung zur Kenntnis genommen, genehmigt und den Funktionä⸗ 
ten die Entlastung erteilt. Zum nächſten Punkt der Tages: 
ordnung brachte der Obmann einen ausführlichen Jahrestätig⸗ 
keitsbericht, in welchem er auch auf die allgemeine, große Welt⸗ 
wirtſchaftskriſis und die Notlage der geſamten internationalen 
Arbeiterſchaft und Angeſtellten, hinwies. Dieſe Notlage wurde 
durch die ſtändigen Lohnreduzierungen, Stillegung von Betrie- 
ben und dadurch geſchaffener Arbeitsloſigkeit hervorgerufen. Im 
abgelaufenen Vereinsjahre wurden eine ordentliche und eine 
außerordentliche Generalperſammlung, vier Vollverſammlun⸗ 
gen, vier Vorſtandsſitzungen und fünf Betriebsverſammlungen 
abgehalten. 57 diverſe Eingänge wurden nach deren Beratung 
durch 41 Ausgänge ſchriftlich erledigt. Aus ber Mitglieder⸗ 
ſtandsbewegung iſt zu erſehen, daß wir im abgelaufenen Ver⸗ 
einsjahre 14 Mitglieder verloren haben, welches ſehr bedauer⸗ 
lich, jedoch auf die Intereſſenloſigkeit einzelner Mitglieder zu⸗ 
rückzuführen iſt. Dem am 11. Januar J. Is. in Krakau verſtor⸗ 
benen Kreisgewerlſchaftsſekretär Gem Stefan Fleszar wurde 
durch den Obmann für feine ſtets bewieſene Kameradſchaft und 
beſondere Treue zu unſerer Partei, der beſte Dank zum Aus 
druck gebracht und die Anweſenden erhoben ſich zum Zeichen der 
Trauer von den Sitzen. Trotz der ſchweren Kriſis, iſt es uns 
durch die tatkräftige Unterſtützung unſeres ſozialdemokratiſchen 
Gemeinderatsklubs gelungen, einige Lohn reduzierungen zu mil⸗ 
dern oder ganz hintanzuhalten. Die Vereinstätigbeit war im 
allgemeinen eine ſehr rege und der Obmann ſpricht unſeren 
Vertretern im Gemeinderate, ſowie auch allen Vereinsfunktio, 
nären ſeinen beſten Dank für ihre Mitarbeit aus, Hierauf 
brachte der Sejmabgeordnete Gen. Dr. Glücksmann ein aus 


EEE cc 


5 


ſtreiken 


— 


benden Probleme ſei, ſo betont der Bericht, durchaus 
möglich. Sie müſſe auf der Weltwirtſchaftskonferenz herbei⸗ 
geführt werden. Geſchehe dies nicht, dann ſei dies 
5 die Folge einer normalen Entwicklung, ſondern die 
Folge der Unfähigkeit der Regierungen. 

Wie eine Beſſerung herbeigeführt werden ſoll. 

Der Sachverſtändigenausſchuß macht folgende Feſtſtel⸗ 
lungen: Das dringende" Problem ift die Beſeitigung der 
Beſchränkungen des internationalen Handels (Einfuhrver⸗ 
bote, Dienſtbeſchränkungen, Clearingabkommen uſw.). 

In der Zolltarif⸗ und Handelsvertragspolitik muß die 
n die Anwendung liberalerer Me⸗ 
thoden zu ſichern ſuchen. Eine Beſſerung der Wirtſchafts⸗ 
lage könnte erreicht werden, wenn die Schuldnerländer ihre 
Schulden in Waren und Dienſtleiſtungen zu bezahlen 
vermöchten. Auf einen etwa durch einen „Zollfrieden“ 
zu erreichenden Stillſtand in der Erhöhung der Zoll⸗ 
tarife müſſe ein Abbau der Zölle folgen. 

* 


Das ſind ſehr ſchöne Vorſchläge und fromme Wünſche. 
Die Verfaſſer wiſſen ſehr wohl aus der Erfahrung der letzten 
Fate daß dergleichen allenfalls als „Empfehlungen“ auf 

pitaliſtiſchen Konferenzen beſchloſſen, aber von den kapi⸗ 
taliſtiſchen Einzelſtaaten niemals durchgeführt wird. Umſo 
vernichtender 1 die Darſtellung dieſer kapitaliſtiſchen Sach⸗ 
verſtändigen: ſie entrollt ein wahrhaft erſchütterndes Bild 


des Zuſammenbruches der Weltwirtſchaft. „Echo“. 


führliches Referat über das Erfordernis des Weiterbeſtandes 
der Autonomie in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft Kattowitz, ſo⸗ 
wie jener in den einzelnen Gemeinden. In überzeugender und 
leicht faßlicher Art und Weiſe, wußte der Redner die große 
Bedeutung der Autonomie vor Augen zu führen. Es iſt wohl 
ſehr bedauerlich, daß wir in einem ſo großen Induſtriebezirk 
wie die Wojewodſchaft Schleſien umfaßt, nur drei ſozialiſtiſche 
Vertreter im Kattowitzer Seim haben. Dies iſt ein Beweis, 
daß die Arbeiterſchaft bei den letzten Wahlen Fehler begangen 
hat, welche wir bei eventuellen Neuwahlen vermeiden müſſen. 
Die nächſten beiden Redner, Gemeinderat Gen. Hönigsmann 
und Vizebürgermeiſter Gen. Follmar brachten einen ausführ⸗ 
lichen Bericht über die allgemeine Tätigkeit des ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Klubs im Gemeinderate. Beide Redner hoben die 
Schwierigkeiten der Stadtverwaltung hervor, in Punkto Geldbo⸗ 
ſchaffung um das Gleichgewicht des Haushaltes zu erhalten. 
Sämtlichen Rednern wurde für ihre trefflichen Ausführungen 
von ſeiten der Verſammelten der beſte Dank und Anerkennung 
zum Ausdrucke gebracht. Bei der anſchließenden Neuwahl des 
Vorſtandes iſt dahin eine Aenderung eingetreten, daß unſer 
jeit dem Jahre 1919 geweſene Obmann Gen. Nobert Kriſchke, 
über fein eigenes Anſüchen als Obmann zurückgetreten it, 3 
feinem Stellvertreter wurde das langjährige Mitglied Gen. 
Georg Pieſch in Vorſchlag gebracht. Daraufhin wurde der neu 
vorgeſchlagene Obmann, ſowie alle anderen früheren Funk⸗ 
tionäre einſtimmig wiedergewählt. Mit nochmaligem Dante 
an alle Anweſenden und dem Wunſche einer weiteren Entwicke⸗ 
Hung unferer Gewerlſchaft, ſchloß der Vorſitzende die Generals 
verſammlung. 


Luſtige Anekdoten. 
Kant, der Feinſchmecker. 

Kant, der große Pholoſoph von Königsberg, war im 
Verkehr ein ſehr Mine und rückſichtswolfer Mann, aber 
wo er eine Verletzung des Anſtandes bemerkte, konnte er 
Fee reſolut werden. Einmal ſaß er im Wirtshaus mit 

reunden an einem Tiſch, an dem ſich noch andere Gäſte be⸗ 
fanden. Als eine Schüfjel mit Gemüſe vor Kant hingeſetzt 
wurde, ergriff ein ihm gegenüber ſitzender fremder Herr das 
auf dem Tiſch ſtehende Näpfchen mit geſtoßenem Pfeffer und 
ſchüttete den Pfeffer über die Schüſſel aus, indem er ſagte: 
„Dies Gemüſe eſſe ich gar zu er recht gepeffert.“ — 
Augenblicklich nahm Kant ſeine Schnupftabaldoſe aus der 
Taſche und leerte ſie über die Schüſſel mit den Worten: 
„Und ich eſſe es gar zu gern mit Tabak.“ 

Eine Lebensweisheit Franklins. 

Ein junger Menſch hatte eine mit Benjamin Franklin 
troffene Verabredung nicht erfüllt. Er kam den anderen 
g zu ihm und entschuldigte ſich ſehr lang und breit, — 

„Lieber Freund,“ ſagte Franklin, „Sie haben ſchon zuviel 
darüber geſprochen. Aber merken Sie ae Wer die Kunſt, 

gut zu entſchuldigen, aufs beſte verſteht, iſt 1 der⸗ 
jenige, der am wenigſten etwas gut verrichten 


„Wo die Pflicht ruft!“ 


Arbeiter⸗Abſtinenten Bielitz. Am Mittwoch, den 22. d. 
Mts. findet um 6 Uhr abends im Bielitzer Arbeiterheim 
(Kinderfreundezimmer) die Generalverſammlung des Ar⸗ 
beiter⸗Abſtinentenbundes in Bielitz mit ſtatutenmäßiger Ta: 
gesordnung ſtatt. Gäſte ſind herzlichſt willkommen. 


3 Mitglieder des Verbandes der Metallarbeiten 
in Polen, Ortsgruppe Bielsko. Die Generalverſammlung 
der Metallarbeiter Ortsgruppe Bielitz, findet am 26. Febr. 
um 9 Uhr im großen Arbeiterheimſaal in Bielitz ſtatt und 
ergeht hiermit an alle organiſierten Metallarbeiter von 
Bielitz⸗Biala und Umgebung die Einladung zur Generals 
verſammlung beſtimmt und pünktlich zu erſcheinen. 


ann.“ 


Spezlalhandlung bester Strick- und Wirkwaren 
Bielsko, Zamkowa 2. 


Strickwollen, Strickseiden und Baumwollgarne 
in grosser Auswahl, 


Lenin 


Der Autor, der im Jahre 1905 den revolutionären 
Schmugglerdienſt von Oeſterreich nach dem zariſtiſchen 
Rußland organiſierte und ſpäter der Sekretär Lenins 
wurde, ſchilderte in der „Bunten Woche“, dem Sonntags⸗ 
blatt des beliebten Wiener „Kleinen Blattes“, zum er⸗ 
ſtenmal das Abenteuer, das ihn mit Lenin zuſammen⸗ 
brachte. Er erzählt von der denkwürdigen Nacht, in der 
er bei Sturm und Nebel den Mann, der einſt zum Heros 
u. Führer der ruſſiſchen Revolution werden ſollte, unter 
Lebensgefahr über die Grenze ſchmuggelte. 

Ich riß den eleganten Briefumſchlag auf, dem ein 
zarter Parfümduft entitrömte, und las: 
Sei nicht böſe, Liebling, daß ich Dich auf die Folter 
ſpannte. Mädi hatte die Maſern les geht ihr Gott ſei 
Dank ſchon beſſer!) und ich habe ganz den Kopf verloren...“ 
So gering mein Intereſſe für Mädi und ihre Maſern 
war, da ich doch wußte, daß dieſer Text nur ein Deckmantel 
für den geheimen Inhalt war, ſo reizte es mich, aus der Art 
und dem Stil des Briefes ſeine Herkunft zu erraten. Da ich 
aber keinen Anhaltspunkt finden konnte, hielt ich den Bogen 
über das Glas der Petroleumlampe, die mir mein Freund 
Wladimir ſchon ungeduldig entgegengeſchoben hatte. Ein 
runder Fleck färbte ſich braun, doch nichts kam zum Vor⸗ 
ſchein. Auch Chemikalien, mit denen wir einzelne 
Stellen betupft hatten, vermochten nicht, dem rätſel⸗ 
haften Papier ſein Geheimnis zu entreißen. 
„Offenbar Genf“, meinte Wladimir. 
„Muß nicht ſein. Aber ſicher vom Z3.⸗K. (Revolutionäres 
Zentralkomitee).“ Die Briefe des Zentralkomitees konnten 
nur mit einem beſtimmten kom ri Verfahren erſchloſſen 
werden. Es dauerte einige Zeit, bis vor uns im verdun⸗ 
kelten Zimmer grün phosphoreſzierende Zahlenreihen auf: 
leuchteten, die nach der Dechiffrierung folgenden Befehl er⸗ 
gaben: „Führender Genoſſe trifft am Wochenende ein. 
Loſungswort Port Arthur. Grenzüberleitung unter be⸗ 
ſonderen Vorſichtsmaßnahmen auch jenſeits. Ihre per⸗ 
ſönliche Verantwortung! Meldung ſofort Boris.“ 

Pflichttreue — bis zur Wfjatka. 

Um dieſe Zeit — es war im Frühjahr 1905, kurz vor 
dem Ausbruch der erſten ruſſiſchen Revolution — erfreute 
ich mich des Vertrauens leitender Parteikreiſe. Das von 
mir an der öſterreichiſch⸗ruſſiſchen Grenze errichtete „Trans⸗ 
portbüro“ funktionierte hervorragend. Während andere 
ähnliche Parteibetriebe mit mindeſtens fünfzig Prozent „Ma- 
terialverluſt“ rechneten, arbeitete ich nahezu riskenfrei, ſo 
daß allmählich der geſamte „Südtransport“ durch unſer Büro 
ging. Wir überſchwemmten die Ukraine und den Kaukaſus 
mit illegalen Schriften, ſchmuggelten Handwaffen und Mu⸗ 
nition Nnüber und öffneten manchem flüchtigen Genoſſen 
das Tor in die Freiheit. Das Geheimnis meines Erfolges 
lag in der zweckmäßigen, bis in die kleinſte Einzelheit durch⸗ 
dachten Organisation des Schmuggelbetriebes. Das Zaren⸗ 
reich war damals von einem undurchdringlichen Wachkordon 
umgeben; in Abſtänden von je fünfhundert Schritten pa⸗ 
trouillierten längs der gangen ruſſiſchen Grenze bewaffnete 
Poſten, an denen nichts vorbeikommen konnte, wenn ſie eben 
niet gewillt waren, beide Augen zuzudrücken. Das taten 
te aber „denn fie waren ale Beamte, alſo pflicht⸗ 
treu — bis zur itka. Die atta (die Beſtechung) war 
die Grundlage des geſamten revolutionären Transportweſens. 
Eine unſichere Grundlage. Denn es gab etwas, was ihre 
Wirkung aufhob und auf den Bauernburſchen im Waffen⸗ 
rock eine noch größere Anziehungskraft ausübte als der Nu⸗ 
bel: die „Naſchiwka“ (Diſtinktion), die 33 Das 
Streben nach Beförderung verleitete die Leute zum Betrug 
fie nahmen das Geld und verrieten den Transport. Dieſes 
Doppelſpiel koſtete uns früher ſchwere Opfer an Material 
und Menschen. Es lag alſo nahe, nach einem Mittel zu 
ſuchen, das geeignet wäre, dieſe Gegenwirkung auszuschalten. 
Ein glücklicher Gedanke führte mich auj den richtigen Weg. 
Ich nahm die Beförderung in eigene Hand. Wenn uns einer 
Zut gedient, alſo wenigſtens fünf Transporte hatte paſſieren 
laſſen, ſo brachte man ihm eines Abends einen Koffer mit 
eigens dazu hergeſtellten Flugblättern oder veralteten Num⸗ 
mern des Parteiorgans „Iskra“ an die Grenze und ließ ihn 
ohne Widerſtand „erbeuten“. 9 ſich \ 
durch längere Zeit bewährt, jo gönnte ich ihm einen beſon⸗ 


mag 
hat, 
„Port Arthur!“ 8 

Die Vorbereitungen wurden getroffen. Ich fuhr ſelbſt 
hinüber, beſtellte Quartier, Fuhrwerk und verläßliche Be: 
leiter und richtete einen beſonderen Informationsdienſt ein. 


Tage 
geduld wuchs. , . 
> 1 Fe größere Schwierigkeiten und Koſten. Endlich 
Sonntags in jpäter Abendſtunde klingelte es draußen und 
ein mittelgroßer, breitſchultriger, etwa vierzigjähriger Mann 


zZ 
.. 
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wird über die Grenze geſchmuggelt 


Mein packendſtes Abenteuer mit dem Führer der ruſſiſchen Nevolution / Von A. Albin 


„Leider nicht möglich, Genoſſe. Es iſt bereits zu ſpät.“ 

„Zu dumm! — Boris verſprach mir aber, daß alles 
klappen wird!“ Seine Augen funkelten. 

„Das wird auch der Fall ſein, Genoſſe! Leider verſäumte 
Genoſſe Boris uns den Tag Ihrer Ankunft genau anzuge⸗ 
ben,“ erwiderte ich ruhig, meinen Unwillen unterdrückend. 

„Das ſieht ihm ähnlich!“ Der Ankömmling warf ſeinen 
Handkoffer wütend auf das Bett. Dann ſchob er ſich brüsk 
einen Seſſel zurecht, lehnte ſich weit zurück, die Beine breit 
ſpreizend, ließ den Kopf hängen, verſank in dumpfes Brüten. 


Nicht neugierig ſein 

Ein unheimlicher Geſelle, dachte ich, während ich ihn 
ie Er hatte ein breites Geſicht, dem vor⸗ 
ſpringende Backenknochen und kleine, ſchlitzſörmige Augen 
mongoloides Ausſehen verliehen. Anfangs hatten dieſe 
grauen, tief unter buſchigen Brauen liegenden Augen einen 
ſtechenden Glanz, jetzt waren ſie trübe und ausdruckslos. 
Die fahle Geſichtsſarbe und der ungepflegte gelbbraune 
Spitzbart h ee dieſen Eindruck. Nur der ſcharf 
gezeichnete, von ſchmalen, blaſſen Lippen umrandete Mund 
behielt dauernd den energiſchen, herriſchen Zug, der anfangs 
auf dem ganzen Geſicht gelegen war. — 0 

„Wollen Sie nicht ablegen, Genoſſe?“ unterbrach ich 
das Schweigen. — Er zog unwillig die Brauen zuſammen, 
würdigte mich keiner Antwort Dieſes Benehmen reizte 
mich bereits. Und deshalb ſetzte ich das Fragen fort: 


„Darf ich Ihren Namen erfahren, Genoſſe?“ 

Ein mißbilligender Blick traf mich, um ſich gleich 
wieder ins Leere zu verlieren. Dann kam es leiſe ge⸗ 
dehnt über die zuſammengepreßten Lippen: 

„Wozu? Nicht neugierig ſei nn. 

Jetzt hatte ich genug und zog mich ins angrenzende 
Zimmer zurück. Eine 5 lang ſah ich ihn durch 
die offene Tür noch ebenſo unbeweglich ſitzen. Dann ſtand 
er auf und legte Pelz und Mütze ab. — 

„Hallo!“ hörte ich plötzlich ſeine Stimme und trat an 
die Tür. „Sagen Sie mal... Er ſtockte. „Wie it übrigens 
Ihre Klitſchka (Parteiname)?“ ſetzte er wie geiſtesabweſend 
fort. — „Nicht neugierig ſein, Genoſſe!“ erwiderte ich ſchlag⸗ 
fertig. Ich wollte es ſcherzend ſagen, 
ſammelte Groll trieb mir das Blut 
die Worte fielen unfreundlich, hart, 
Um ſo erſtaunlicher war ihre Wirkung. 

Der Mann ſah mich prüfend an. Verhaltenes Lächeln 
zuckte um ſeine Augenwinkel und Lippen und breitete ſich 
langſam, belebend und veredelnd über das ganze ſchlaffe Ge: 
ſicht aus. „Fabelhaft!“ ſagte er und lachte hell auf. „Sie 
haben recht, Genoſſe! Alſo, wenn Sie es unbedingt wiſſen 
wollen: Mein Name iſt Iljitſch. Und wie heißen Sie?“ 

„Ich bin müde und wahrſcheinlich erkältet, fügte er wie 
entſchuldigend hinzu. „Könnten Sie einen heißen Tee be⸗ 
reiten?“ Er trank den Tee mit langen, ſchlürfenden 
B und gab ſich offenbar Mühe, freundlich zu ſein. 

ir plauderten noch einige Zeit über die letzten politiſchen 
Ereigniſſe. Er ſprach wenig, aber ſeine ſpärlichen Bemer⸗ 
kungen waren ſo klug, daß ich bald das ſichere Gefühl hatte, 
einer überragenden Perſönlichkeit gegenüberzuſtehen. 


Zur alten Mühle. 

In der Abenddämmerung des nächſten Tages fuhren wir 
mit einem Bauernwagen von Brody ab und erreichten vor 
9 Uhr das letzte öſterreichiſche Dorf. Von hier bis zur ruſ⸗ 
ſiſchen Grenze war noch ein Fußweg von einer halben Stunde 
zurückzulegen. Wütend umtobte uns der Sturm verwandelte 
die Regentropfen bald in naſſe Schneeflocken, bald in feine 
Eiskriſtalle und trieb ſie uns mit ſolcher Gewalt ins wet 
als ob er uns bon dem gefährlichen Gang zurüdhalten wollte, 
Als wir das letzte beleuchtete Fenſter hinter uns ließen, 
umfing uns undurchdringliche Finſternis. Um dem Führer 
folgen zu können, mußten wir uns in ihn einhängen. Zeit⸗ 
weiſe ſchien es, als ob es kein weiteres Vordringen gäbe. 
Aber bald wurde der Wald erreicht, der einigen Schutz bot. 
Die Grenze, durch einen Graben markiert, lief am Wal⸗ 
desrand entlang. Unter normalen Verhältniſſen konnte 
man, im Graben gedeckt, den Schritt des vorbeiziehenden 
Poſtens deutlich wahrnehmen; heute aber verſchlang der 
Sturm jeden Laut. Skworzow hatte ſich durch zwei zwei 
Huſtenſtöße kenntlich zu machen; vielleicht hat er das ſchon 
wiederholt getan, ohne daß wir ihn gehört hatten. Es 
konnte aber auch ſein — ein ungemütlicher Gedanke — die 
Poſtenordnung im letzten Augenblick geändert worden ſein 
CCC · mA ᷣ . db EN 


aber der ange⸗ 
ins Geſicht und 
herausfordernd. 


Der ſeltſame Grenzverkehr. Links 


Grenzübergang über die vereiſte Donau ; 
nis: Ein rumäniſcher Grenzſoldat. — Trotz ihrer Breite iſt die Donau zwiſchen Rumänlen u 
Bulgarien an vielen Stellen völlig vereiſt, ſo daß ſich an dieſen Stellen ein lebhafter Grenzverkehr entwickelt. 

ſahen ſich genötigt, ihre Genzſoldaten⸗Poſten mitten auf der Eisdecke des Stromes auffuſtelle 


c 


und wir befanden uns einem fremden Soldaten gegenüber. 
Die Lage ſchien ausſichtslos. Es blieb offenbar nichts ide 
als den Rückweg anzutreten, um ſo mehr, als wir, vor Kälte 
am ganzen Leibe zitternd, nicht länger regungslos im Gra⸗ 
ben ausharren konnten. Eine Pauſe zwiſchen zwei Wind⸗ 
ſtößen benützend, huſtete ich ſelbſt das verabredete Signal. 
Eine Gefahr war damit nicht verbunden, denn in die öſter⸗ 
reichiſche Richtung durfte der Poſten nicht ſchießn; er konnte 
uns übrigens, wenn er es diesmal doch tun wollte, in un⸗ 
ſerer Deckung unmöglich treffen. Nach einigen Minuten wie⸗ 
derholte ich das Zeichen. Groß war meine Freude als mir 
deutlich vier Huſtenſtöße entgegentönten. Shit] richtete 
ſich auf. wurde aber von mir zurückgeriſſen. Ich mußte mich 
zuerſt überzeugen, ob wir nicht in eine Falle gelockt werden. 
Deshalb ſchickte ich den Bauern vor, dem als Grenzbewohner 
im Falle der Verhaftung nur eine kurze Arreſtſtrafe drohte. 
Im nächſten Augenblick kehrte der Mann zurück und hieß 
uns vorgehen: Der brave Skworzow war uns über die neu⸗ 
trale Zone entgegengekommen und kehrt jetzt im Laufſchritt 
| zur Poſtenlinie zurück. Iljitſch im Graben zurücklaſſend, 
eilte ich ihm nach. „Bravo Skworzow! Iſt alles in Ord⸗ 
nung?“ flüſterte ich. — „Ich glaube. Aber der Wagen mußte 
weg. Bei den Birken iſt heute die Luft nicht rein.“ 

„Wo ſteht er denn?“ 

„Bei der alten Mühle.“ Br a 

„Skworzow, Menſchenkind! Wie ſoll ich jetzt bei Nacht 
und Sturm und Sumpfgelände eine Mühle...“ Be 

„Bit!“ unterbrach mich der Mann und horchte. „Zurück! 
ziſchte er nach einer Weile und ſtieß mich weg. 

Ich lief zehn Schritte zurück und warf mich im Geſtrüpp 
flach auf den Voden. Bald drang auch an mein Ohr fernes 
Pferdegetrappel. Es kam näher. „Wer da?!“ rief Skwor⸗ 
zow an. „Dubno!“ kam das Loſungswort zurück. „Melde ge 
horſamſt,“ hörte ich wieder Skworzows Stimme, „im erſten 
Abſchnitt, Sektor drei der Grenzwache iſt nichts vorgefallen. 
Ich lag ruhig am Bauch, bis die Reiter in der Gegenrichtung 
verſchwunden waren, und überlegte krampfhaft. Als Skwor⸗ 
zow wieder huſtete, hatte ich bereits meine Entſchlüſſe gefaßt. 

Zum Graben zurückgekehrt, fragte ich den Bauern, ob 
er den Weg zur alten Mühle genau kenne. Als er verneinte 
ſchickte ich ihn zurück und ging mit Iljitſch zum Poſten. 

„Faſt hätten ſie uns erwiſcht,“ meinte der Soldat phleg⸗ 
matiſch. „Jetzt werden wir aber bis Mitternacht nicht mehr 
geſtört werden.“ — „Genoſſe Skworzow.“ ſagte ich, 9 
von dir Ungewöhnliches verlangen; ich darf das tun, da ich 
deine Parteitreue kenne. Der Genoſſe da geht mit einem 
Auftrag von größter Wichtigkeit hinüber, er iſt auch mein 
beſter Freund. Du ſiehſt ein, daß ich nicht riskieren kann, 
mit ihm in der Finſternis umherzuirren; wie leicht können 
wir dem nächſten Poſten in die Arme laufen. Ich bitte dich, 


Skworzow, führe ihn ſelbſt zur Mühle. Ich werde dich in⸗ 


zwiſchen hier vertreten.“ — Der Mann ſchwieg. 

„Schau mal, Skworzow,“ ſetzte ich ihm wieder zu, „du 
riskierſt ſo gut wie gar nichts. Du biſt ja bald zurück. — 
Sollte es aber wider Erwarten ſchief gehen, dann ſchieße ich. 
Du wirſt mich hören. Schließ dich dann dem Genoſſen an, 
er wird dich gut verjorgen. Oder rette dich nach Oeſterreich. 
Wladimir wird ſich deiner annehmen. Alſo willſt du es 


tun, Genoſſe?“ — „Warum ſoll ich es nicht tun? Ich tu es,“ 


entgegnete Skworzow gelaſſen. — „Alſo raid...“ 
Wir wechſelten die Kleider. Iljitſch drückte mir jeft die 
Hand, flüſterte Dankesworte und zog mit Stworzow ab. Ich 


blieb in Soldatenuniform, den Baſchlik über das Geſicht gebun⸗ 


den, Gewehr geſchultert, zurück. Der Leiter der revolutionä⸗ 
ren Schmugglerzentrale auf der Grenzwacht des Zarenreiches. 


Der Wind legte ſich inzwiſchen, es regnete nicht mehr 


und die Finſternis hellte ſich auf. In Skworzows Schafs⸗ 
pelz fühlte ich mich wohl und warm. Zwanzig Minuten 
waren bereits vergangen. Ich wartete ruhig. 


Plötzlich zuckte ich zuſammen und riß instinktiv das Ge⸗ 
Irgendwo in der Nähe ra chelten 8 


wehr von der Schulter. 
die Sträucher. Ich hielt den Atem an. Das Geräuſch kam 


von der ruſſiſchen Seite, als ob einige Perſonen a 928 
Ns 


ſchlichen kämen. Schmuggler, erriet ich, und deckte mid). 
ter einem Holunderſtrauch. Was ging mich die Sache an? 
Von mir auch mochten ſie den ganzen ruſſiſchen Tabak Her» 
überſchaffen. Jetzt ſah ich ſie deutlich. Drei Mann, i 
von ihnen trugen ſchwere Koffer. Sie ſchlichen vo 
duckten ſich. Voran ein großer Mann mit wallendem 


Man ſagte ihm nach, daß er aus Konkürrenzneid unſere Leute 
denunzierte. Ich wußte auch, daß er einmal dem en 
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Die Behörde. 
n. a 


weißen 
Bart. Dieſen Bart erkannte ich. Isroel, der alte Fuchs. 


Tages ſuchte ich zur Mittagsſtunde die Speiſehalle 
0 
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ädden in Uniform A 
5 Schauſpiel von Chriſta Winſloo. und das 
Donnerstag, den 2. März, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten neue Verſammlungsgeſetz 


10,10: Schulfunk. 


nachrichten, Sport. 
konzert aus Hamburg. 


Deutsche Theatergemeinde 


Wladimir in einer Notlage ſeine Hilfe verſagte, und ſie 
dann nur ge en fünffachen Lohn gewährte. „Warte nur, 
alter Schurke! Mit dir habe ich ein Hühnchen zu rupfen . 

And ich ſprang vor. „Halt! Hände hoch!“ 
Die Koffer flogen zu Boden. Wehklagend janten zwei 
junge Juden in die Knie. Nur der Alte blieb aufrecht. Das 
war ihm nichts Neues. Er verneigte ſich. — 

„Still ſein!“ herrſchte ich ihn an. „Wohin, Jude?“ 

„Zwei Deſerteure, Panje! — Arme Burſchen. — Ich 
zahle zehn Rubel, nje!“ — 
Schon gut!“ höhnte ich und hob das Gewehr, als ob 
ich einen Alarmſchuß abgeben wollte. 

Zwanzig Rubel, Panje!“ 

‚Handle nicht, Jud! Für vierzig Rubel könnt ihr durch.“ 
i Ich wußte, daß ſich der Alte zwanzig Rubel von 
jedem Deſerteur zahlen ließ. „Dankt eurem Gott, daß ich 
es bin. Alſo — — eins — — zwei — —“ 


„Ich zahle! 
gelten, daß du — — —“ „Ruhig!“ befahl ich und nahm 


noch zu ſchwach, die Grundfesten der Zarenherrſchaft im erſten 
Anſturm niederzurennen. Ende 1906 ſaß die Reaktion ſchon 
wieder feſt im Sattel. Immerhin konnte die Sozial⸗ 


Um dieſe Zeit befand ich mich in e Eines 
s Tech⸗ 
ogiſchen Inſtituts auf, in der viele führende Genoſſen 


glaubte ich einmal gehört zu haben. Im Kreiſe erkannte ich 
leitende Genoſſen der bolſchewikiſchen Fraktion. Sie ſe 
ſich durch mich beobachtet zu fühlen, denn der Kreis löſte 99 
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Solche 


Rund unk 

Kattowitz und Marſchau. 

Dienstag, den 21. Februar. 
15,30: Das Buch des Tages. 15,50: Kinderfunk. 16,05 
Muſikaliſches Zwiſchenſpiel. 16,25: Vortrag. 17: © mphonie⸗ 
konzert. 18: Schulfunk. 18,25: Leichte Muft. 19: Er: 
N 19,15: Verſchiedenes. 19,30: Muſikaliſches Feuille⸗ 
on. 0. Muſik aus Operetten. Pauſe: Sport und 
Preſſe. 22: Literatur. 


In der! 
22,20: Tanzmuſik 
Breslau und Gleiwißh. 
Dienstag, den 21. Februar. N 
11,90: Für die Landwirtſchaft. 11,50: 
Konzert. 15,30: Schulfunk. 16: Konzert. 17: Das Buch 
des Tages. 17.15: Zweiter landw Preisbericht; anſchl.: 
Der elldlenſt berichtet. 18: Kinderfunk. 18,30: Vorleſung. 
19: Beſeitigung von Rundſunkſtörungen. 19,10: tgellene 
chleſiſche Handwerke 19,40: Schallplatten. 20: Aus Köln: 
N iſt die Welt. 20,50: Politiſche Zeitungsſchau. 21,15: 
Konzert aus Braunſchweig. 22,30: Zeit, Wetter, Tages⸗ 
22,50: Theaterplauderei. 23,05: Spät⸗ 


Stadttheater Katowice - Telefon 1647 
—— BRUST 7 —·˙ EU 


Montag. den 20. Februar, abends 8 Uhr 
1. Abonnements vorſtellung 
EN Hamlet von Shakeſpeare 
Freitag, den 24. Februar, abends 8 Uhr 
Vorkaufsrecht für Abonnenten 


Siegfried 
ing Richard Wagner 


Sonntag, den 26. Februar, nachm. 3,30 Uht 
$Schwarzwaldmädel 


Operette von A. Neidhart Muſik von L. Jeſſel 
Sonntag, den 26. Februar, abends 8 Uhr 


Die drei Musketiere 
Operette von Ralph Benatty. 


Montag, 27. Februar, abends 8 Uhr 
5. Abonnementsvorſtellung 


Hoheit tanzt Walzer 
Operette v. Brammer u. Grünfeld. Muſik v. Aſcher fi 


PRIVAT 
BRIEFBOGEN 


14 käufen Sie nur bel der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


Die vornehmsten 


Dre 
SOEBEN ERSCHIENEN 
in deutfcher 


polniſche Vereinsgeſetz 
Ausführungsvorſchriſten 


Zu beziehen durch die Buchhandlung der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
U. VERLAGS’SP+ AKC. 3. MAJA 12 


giemianowite, Hutnitza 2, Kröl. Huta, Stawowa 10 

Mystowice, ul, Pszrzunska 9, Vsztzyna, Runek 16 

Sielsfo, Wzgörze 21 und Alois Springer, 3. Maja. 
10 ,0,0,0, 


Du 0,0,0,0,0,9,0,0 
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Bockbieranſtich in Amerika 
Der amerikaniſche Senat hat mit Mehrheit die Aufhebung des 
Alkoholverbotes beſchloſſen. 


Beriammlungstalender 


D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt. 
Groß⸗Kattowitz. Am Donnerstag, den 23. Februar, abends 


um 7 Uhr, findet im Saale des Zentralhotels die diesjährige 


Generalverſammlung ſtatt. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. 
Referent: Genoſſe Kowoll. f 

Königshütte. Am Freitag, den 24. Februar, abends um 
7.80 Uhr, findet im Büfettzimmer des Volkshauſes eine Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt. 
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird gebeten. Ne 
ferent: Genoſſe Gorny. 


Deutſcher Sozialiſtiſcher Jugendbund in Polen. 
Bezirk Oberſchleſien. 
Am Sonntag, den 26. Februar, vormittags um 9 Uhr, findet 
im Volkshaus, Königshütte, die Generalverſammlung des hieſi⸗ 
gen Bezirks ſtatt. Pünktliches Erſcheinen aller Delegierten iſt 
erwünſcht. Mitgliedsbuch legitimiert! Referent: Genoſſe Kowoll. 


Wochenplan der S. J. P. Katowice. 

Montag, den 20. Februar: ö 6000 

Dienstag, den 21. Februar: Vortrag B. f. A. 

Mittwoch, den 22. Februar: Sprechchorprobe. 

Donnerstag, den 23. Februar: Schachlehrkurſus, Parteiver⸗ 
ſammlung. 

Freitag, den 24. Februar: Lichtbildervortrag. 

Sonntag, den 26. Februar: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Montag, den 20. Februar: Probe „Mann im Beton“. 

Dienstag, den 21. Februar: Kurt Eisner⸗Feier. 

Mittwoch, den 22. Februar: Vortrag B. f. A. 

Donnerstag, den 23. Februar: Sprechchorprobe. 

Freitag, den 24. Februar: Arbeitsgemeinſchaft. 

Sonnabend, den 25. Februar: Wochenendkurſus. 

Sonntag, den 26. Februar: Bezirkskonferenz 9 Uhr früh, 
abends Leimabend. 


Sprache 8 


Das neue 


nebſt 


zum Vereinsgeſetz 


Gültig ab 1. Januar 1933 


PREIS 80 GROSC HEN 


und in den Geſchäftsſtellen: 
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Ortsgruppe 


ien rest 
KOSMOS 


3 Motto mit vielen 
" Bildern und ein- und 
volte rigen Tafeln und 


N 7 huchinteressantes 
Buch im Vierteljahr für 
nur RM 


Soeben erschien 


0. 


Monatsplan der D. S. J. P. Schwientochlomitz. 
Freitag, den 24. Februar: Sprechchorbrobe und Gefang, 


Deutſcher Metallarbeiterverband Bezirk Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
(Bezirksgeneralverſammlung.) Laut Statut 


ſien. 
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes Paragraph 33 ſowie 
Punkt 6 des Bezirksſtatuts für Polniſch⸗Oberſchleſien, beruft die 
Ortsverwaltung für den Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien mit dem 
Sitz in Königshütte, für den 26. Februar, vormittags 9 Uhr 
nach Königshütte, Volkshaus, die fällige Generalverſammlung 
ein. Tagesordnung: 1. Berichte: a) des Bevollmächtigten, b) des 
Kaſſierers, c) der Reviſoren. 2. Allgemeine Ausſprache und Ent⸗ 
laſtung des Vorſtandes. 3. Neuwahl der Bezirksverwaltung. 
4. Anträge. An der Generalverſammlung nehmen teil: die 
engere und erweiterte Bezirksleitung, der jeweilige ehrenamtliche 
Bevollmächtigte und Kaſſierer der örtlichen Verwaltungen, ferner 
die Delegierten die nach dem Punkt 6 des Bezirksſtatuts für 
Polniſch⸗Oberſchleſien örtlich zu wählen ſind. 
Die Bezirksleitung für Polniſch⸗Oberſchleſien. 

Kattowitz. (Verband der Kriegsbeſchädigten 
und ⸗ Hinterbliebenen.] Die Monatsverſammlung der 
Kattowitz des alten Wirtſchaftsverbandes der 
Kriegsverletzten und Hinterbliebenen findet am Montag, den 
20. d. Mts., abends 6 Uhr in dem bekannten Verſammlungs⸗ 
vaume ſtatt. Die Teilnehmer haben unbedingt ihre Mitglieds⸗ 
karte mitzubringn, da ſie ſonſt nicht zugelaſſen werden dürfen. 
Da ein Vortrag über die Ausführungsbeſtimmungen zu dem 
neuen Verſorgungsgeſetz auf der Tagesordnung ſteht, ſo hat jede; 
Mitglied pünktlich und beſtimmt zu erſcheinen. 

Eichenau. ( Bergbauinduſtriearbeiterverbandg 
Am Sonntag, den 26. Februar, nachmittags um 3 Uhr, findet im 
Lokal Koniarek die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Königshütte. [( Metallarbeiter, Heizer, Maſchi⸗ 
niſten und Zimmerer.) Am Dienstag, den 21. Februar 
1933, nachmittags um 5 Uhr, findet eine gemeinſchaftliche Ver⸗ 
ſammlung der Metallarbeiter, Maſchiniſten, Heizer und Zim⸗ 
merer im „Volkshaus“ Krol.⸗Huta, ulica 3⸗go Maja 6, im 
Büfettzimmer ſtatt. Wegen der Wichtigkeit der Tagesordnung. 
erſuchen wir alle unſere Kollegen, beſtimmt zu erſcheinen. Ne⸗ 
ferent: Kollege Buch wald. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (Ortsausſchuß.) Am 
20. Februar d. Is, nachmittags 6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro 
eine Vorſtandsſitzung des Ortsausſchuſſes ſtatt. Die Vor⸗ 
ſtandsmitglieder werden gebeten, vollzählig und pünktlich zu 
erſcheinen. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. (Ortsausſchuß.) Am 
23. d. Mts., nachmittags 6 Uhr, findet bei Ludwig, ulica Kra⸗ 
owsba, die fällige Generalverſammlung des Orts 
ausſchuſſes Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz ſtatt. Alte und neue 
Delegierte werden gebeten, pünktlich zu erſcheinen. 

Lipine. (Freie Gewerkſchaften.) Am Sonntag, den 
26. Februar d. Is., vorm. 10 Uhr, findet im Saale des Herrn 
Machon, Lipine, eine e für die Mitglieder der Freien 
Gewerkſchaften ſtatt, zu der auch Mitglieder von Chropaczow und 
Schwientochlowitz gebeten werden, zu erſcheinen. Referent Sejm- 
abgeordneter Gen. Dr. Glücksmann. Ohne Mitgliedsbuch 
kein Zutritt. ! 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Bismardhütte, Am Montag, den 20. Februar, abends um 
7 Uhr, findet bei Brzezina ein Lichtbildervortrag ſtatt. Re⸗ 
ferent: Herr Dr. Ur bane k. - 
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Kattowitz. Am Dienstag, den 21. Februar, 
8 Uhr, Vortrag im Saal des Zentralhotels. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 22. Februar, abends um 
7 Uhr, Vortrag, über das Thema „Der Pazffismus“ Referent: 
Genoſſe Buchwald. 

Schleſtiengrube. Am Donnerstag, den 23. Februar, nachmit⸗ 
tags um 5 Uhr, im Lokal Ganſtnietz, ulica Bytomska, Vortrag. 
Referent: Genoſſe Buchwald. 

Lipine. Am Donnerstag, den 23. Februar, abends um 6 Uhr, 
m Lokal Machon, ulica Koleja, Vortrag. Neferent: Genoſſe Dr. 
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